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Der deutsche Protest in Paris
Die französische-Presse verschweigt die Beschimpfungen Deutschlands

durch Herr« Thorez
Paris , 14. Oktober.

Das Deutsche Reich hat gegen die schweren
Verunglimpfungen des Führers und Reichs¬
kanzlers durch die Straßburger Rede des
Generalsekretärs der französischen Kommu¬
nistischen Partei , Thorez,  bei der fran¬
zösischen Regierung nachdrücklichst Protest
eingelegt.

Die französische Bevölkerung wird von die¬
sem Protest überrascht sein, denn merkwür¬
digerweise hat die gesamte französische Presse
bis zum gestrigen Abend mit einer einzigen
Ausnahme überhaupt nichts über die wüste
Hetzkundgebung der Kommunisten gegen den
Führer gebracht. Diese oft geübte Taktik
dürfte immerhin nicht ganz freiwillig sein,
denn man kann nicht gut annehmen, daß die
Pariser Presseleute ans dem Monde leben und
ihre Berliner Korrespondenten überhaupt
nichts von dein einmütigen und scharfen Pro¬
test des deutschen Volkes und seiner Presse
bemerkt haben. Offenbar ist es an gewisser
Stelle peinlich empfunden worden, wie der
immerhin einer Partei der Volksfront an-
gehörende Herr Thorez auch das beschei-
dendste Maß internationalen Anstandes ver¬
mißen ließ. 'Will man nun vor dem fran¬
zösischen Volke nicht eingestehen, wie ver¬
brecherisch Herr Thorez sich benommen hat
oder sind andere Gründe für dieses merk-

i würdige Verhalten maßgebend?
j Es ist in diesem Zusammenhänge sehr be-
! merkenswert, daß — wie uns von bestimm-
^ testcr Seite versichert wird — Herr Lit-
! winow inkognito sich zur Zeit in

Paris aushält.  Man muß schon die
j Frage auswerfen , was diese Anwesenheit zu
> bedeuten hat . Ganz sicher darf angenommen
^ werden, daß Herr Litwinow mit allen Sow¬

jetfreundlichen in Paris in Fühlung steht.
Zur Zeit ist bekanntlich sein Hauptziel, dis
Westpaktpläne zu durchkreuzen. Sollte er viel¬
leicht höchst persönlich mit den Auslassungen
des Herrn Thorez etwas zu tun haben ? Diese
Frage ist noch nicht einmal entscheidend, denn
es ist sicher, daß wenn Herr Thorez seine
Weisungen nicht von Litwinow selbst hat . er
sie von Moskau bezog, was im Grunde ge¬
nommen ans dasselbe herauskommt . Beide
ziehen an demselben Strang , der eine offen,
der andere geheim. Dian kann sich ja auch
denken, daß nach den letzten Niederlagen
Moskaus auf der Genfer Plattform und am
Verhandlungstisch der Nichteinmischungs¬
mächte es durch besondere Aktivität die
Scharte wieder auszuwetzen versucht.

Oder sollte man in Frankreich deshalb die
Politik des Schweigens treiben, weil man die
moralische Verantwortung  nur
allzu deutlich fühlt?

Der französischen Negierung wird es jeden¬
falls nicht möglich sein, auch die Ueberrasch-
ten zu spielen. Sie kommt um die Verant¬
wortung nicht herum , klar und deutlich Stel¬
lung zu nehmen. Denn letzten Endes
mußdieWeltwifsen . obinFrank-
reich die offizielle Regierung
herrscht oder die verbrecherischen
Ge st alten vom Schlage des Herrn
Thorez.
England zum Prokestschrikt

Der deutsche Protestschritt in Paris gegen
die Verunglimpfung des Führers durch den
Kommunisten Thorez wird von den Lon¬
doner Abendblättern als Hauptmeldung des
Tages unter fettgedruckten Schlagzeilen ver¬
zeichnet. Der „Star " bringt die Ueberschrift
„Hitler sendet einen energischen Protest nach
Paris ". Auch die Kommentare der französi-
scheu Blätter werden ausführlich wieder¬
gegeben.

Der Mkklmlli» Min
z» de« kommunistische« Provokatioue« i»

Elsaß-Lothringen

Rom, 13. Oktober.
Die Empörung der deutschen Presse über

die Beleidigungen des Nationälsozialismus
und seines Führers durch Thorei linden

auch am Dienstagabend i n d e r 'römi -
scheu Presse sehr lebhaften und
zu stimm enden Widerhall.  Beson¬
ders bemerkenswert erscheint die Stellung¬
nahme der Pariser Vertreter , die mit Nach¬
druck den provokatorischen Charakter der
kommunistischen Versammlungen in Elsaß-
Lothringen unterstreichen und zugleich aut
oen lebhaften Eindruck Hinwei¬
sen . den die empörte Sprache der
deutschen Presse in politischen
Kreisen der französischen Haupt-
stadt hervorruft.

Der Pariser Bericht des Giornale d'Jtalia
verzeichnet zugleich den starken Eindruck, den
die Vorgänge auf die englische Öffentlich¬
keit gemacht haben. Wenn das radikale
Oeuvre, so heißt es in diesem Bericht, von
einer Einmischung Berlins in die inneren
Angelegenheiten Frankreichs spreche, so wolle
das Blatt sich anscheinend auf den un¬
gewöhnlichen Standpunkt stellen, daß die
unverschämte Sprache , die die Kommunisten
unter dem Schutz der Polizei gegen Deutsch¬
land führten , keine  Einmischung in oie
Angelegenheiten anderer darstellen. Dieser
Hinweis allein genüge, um über alle Kom- .
binationen des radikalen Blattes über an¬
gebliche politische Meinungsverschiedenheiten
zwischen Deutschland und Italien vollkom¬
men gleichgültig hinwegzugehen. Was den
Zwischenfall in den Augen aller noch viel
schlimmer mache, sei die Tatsache, daß die
Kommunisten zu der Zeit, in der Deutsch¬
land seinen Protest anmelde, trotz ihres
Fiaskos in Metz und Straßburg weitere
Versammlungen im Elsaß ab.
halten wollen , und zwar in Mül¬
hausen , dieser besonders emp¬
findlichen Grenzstadt.

Ter Pariser Korrespondent der „Tribuna"
meint , die kommunistischen Kräfte verräten
nach seiner Auffassung unter dem Truck der
Entwicklung, die die bolschewistische Bewe¬
gung in Europa nehme. Zeichen einer ge¬
wissen Nervosität , die sich in verschiedenen
Richtungen Lust machen könnte. Leider seien
dabei auch internationale Verwicklungen
nicht auszuschließen, sei es, daß der Bolsche¬
wismus in Frankreich immer stärker werde,
oder aber seine Position immer fraglicher
würde, so daß er zu einer Verzweiflungstat
schreiten könnte. Tie Möglichkeit eines inter¬
nationalen Zwischenfalles, mit dem die ge¬
fährlichsten europäischen Zuspitzungen ge¬
schaffen werden sollten, ist nach Ansicht der
„Tribuna " gerade eines der Ziele der Heu-
tigen kommunistischenAgitation.

SvlleWMilmich Mgmiest»
Aus dem Zug heraus zur Rückfahrt nach Brüssel

veranlaßt
Paris , 13. Oktober.

Dem belgischen Rexistenführer Degrelle, der
am Dienstag an einem Bankett in Paris teil¬
nehmen wollte, wurde in ungewöhn¬
licher Form die Einreise nach
Frankreich untersagt.  Degrelle hatte
in Begleitung eines französischen Schrift¬
leiters in Brüssel den Zug nach Paris bestie¬
gen. Sein Paß war in Ordnung und bei der
Paßkontrolle wurden keinerlei Beanstandun¬
gen erhoben. Auf der Station Aulnoy,  dicht
hinter der belgischen Grenze, betrat dann aber
ein französischer Polizeibeamter in Zivil das
Abteil, in dem Degrelle sich aufhielt und er¬
suchte den Rexistenführer , sofort
auszu st eigen , da gegen ihn ein
Aufenthaltsverbot vorliege.  Der
Beamte stellte gleichzeitig Degrelle eine ent¬
sprechende Verlautbarung des französischen
Innenministeriums zu. Der Rexistenführer
mußte bis zum Eintreffen eines Zuges, der
ihn nach Brüssel zurückbringen konnte, unter
Bewachung auf dem kleinen französischen
Bahnhof warten.

Der Zwischenfall hat in hiesigen belgischen
Kreisen lebhaftes Befremden hervorgerufen.
Zwar war Degrelle vor kurzem untersagt wor¬
den. auf einer öffentlichen Versammlung in

Paris zu sprechen, aber von einem Ausent-
haltsverbot hatte man bisher nichts gewußt.
Der rexistische Abg. Daye, der sich gegenwärtig
in Paris aufhält, hat bereits Schritte bei den
zuständigen französischen Stellen unter¬
nommen.

WimieM I«England?
London, 13. Oktober.

Die Morgenblätter wenden allgemein ihre
Aufmerksamkeit der Kabinettssitzung am
Mittwoch zu, die sich auch mit den Zusam¬
menstößen und Unruhen im Ostende befassen
wird. Der Politische Korrespondent der „Mor-
ningpost" meint, es dürften Vorbeugungs¬
maßnahmen beschlossen werden, worunter
beispielsweise das Uniformverbot  fal¬
len könnte. Vielleicht Passe man auch das Ge¬
setz über die Abhaltung öffentlicher Ver¬
sammlungen den heutigen Zuständen an und
zwar, indem man der Polizei größere Macht¬
vollkommenheit zum Eingreifen gebe.

„Daily Mail " meint , daß neben dem Uni¬
formverbot ein sechsmonatiges Ver¬
bot aller politischen Märsche
und Straßendemonstrationen
besprochen  werden könnte ünd eine
Verschärfung der Strafen für alle, die sich
Gewalttätigkeiten hätten zuschulden kommen
lassen.

„Daily Expreß" meint, die Negierung
w»rde alles ängstlich vermeiden, was nach
einer Unterdrückung der öffentlichen Mei¬
nungsäußerung aussehen könnte.
In der Hauptgeschäftsstelle der British Union

of Fascist ist heute früh Feuer ausgebrochen.
Das Feuer konnte schnell gelöscht werden. Die
Polizei stellte Erhebungen über die Brand¬
ursache an. Es steht bis jetzt noch nicht fest, ob
Brandstiftung vorliegt.

*
Nach den Erfahrungen in anderen Ländern

kann man dem Vorhaben der englischen
Regierung, falls es tatsächlich Wirklichkeit
werden sollte, nicht allzuviel Aussicht aus Er¬
folg einräumen . Auch würden die Verbots¬

maßnahmen in seltsamem Kontrast zu der
immer wieder gerade in England betonten
„demokratischen Freiheit " stehen. Die Kom¬
munisten würden damit gerade das erreichen,
was sie wollten. Es ist ihre alte Methode, die
wohl bekannt ist, so lange die Gegner zu
terrorisieren , bis ihre Kundgebungen ver¬
boten werden. Es ist natürlich Englands
Sache, seine inneren Angelegenheiten so zu
regeln, wie es sie für richtig hält . Tie Juden
und Kommunisten dürften allerdings mit der
beabsichtigten Lösung sehr zufrieden sein,
wäre doch den Faschisten die Möglichkeit ge¬
nommen, in den jüdisch- kommunistischen
Hochburgen Propaganda zu machen. Oder
vielleicht doch nicht?

Brandstiftung im Sauptauartier
der englischen SchwarziWden

London, 14. Oktober.
Im Londoner Hauptquartier der britischen

Schwarzhemden ist gestern früh Feuer aus¬
gebrochen. Der Brand ist, wie einwandfrei
seststeht, auf Brandstiftung zurückzuführen.
Aus Augenzeugenberichten geht hervor, daß in
der vergangenen Nacht kurz nach 4 Uhr ein
grüner Kraftwagen vorfuhr. Die Insassen
ließen durch die Briefkastenöffnung Petroleum
oder Benzin in das Haus laufen, das sie dann
in Brand setzten. Wenige Sekunden später fuhr
der unbeleuchtete Kraftwagen in höchster Ge¬
schwindigkeit davon, als ein Zeuge des Vor¬
gangs den Versuch machte, die Täter zu stellen.
Das Haus ist von einem Ehepaar und feinen
Kindern bewohnt. Doch konnten Nachbarn die
Bewohner noch rechtzeitig in Sicherheit brin¬
gen. Die Feuerwehr riß dann den Fußboden
auf, um ein Weiterfressen des Brandes zu ver¬
hindern.

Bei den polizeilichen Nachforschungen im
Lause des Vormittags ergab sich die bemer¬
kenswerte Tatsache, daß zwei der Augen¬
zeugen aus Furcht vor kommuni¬
stischen Racheakten baten , ihre
Namen derOeffentlichkeit nicht
bekanntzugeben.

Me« erläse an-er Saragossa-Raul
Nationalistische Vorhut SO Kilometer vor Madrid

, Burgos , 13. Oktober.
! Die Vorhut der Nationalisten ist auf der
j Hauptstraße Talavera -Madrid bis 50 Ki»
l lometer vor die spanische Haupt-
j ftadt vorgedrungen.  Eine andere
- Abteilung ist auf einer Nebenstraße in nörd-
! licher Richtung etwa ebenso weit
! vorgerückt.  Der Widerstand der Mar¬

xisten ist an diesem Front -Abschnitt trotz
zahlenmäßiger Stärke nur schwach , da
die Milizen den Mut völlig ver¬
loren haben  und die Besehlsleitung'
äußerst mangelhaft  ist . Vor allem
fehlen fähige militärische Führer an der
Front.

Die Befreiung der von den Marxisten
eingeschlossenenund schon seit Wochen hel¬
denhaft verteidigten nationalen Garnison
Oviedo scheint nahe bevorzustehen. Die na¬
tionalistischen Abteilungen setzten ihren Vor¬
marsch auf Oviedo trotz verzweifelten Wider¬
standes der Roten erfolgreich fort.

An der Saragossafront verloren die Ro¬
ten bei Ledinana in einem erbitterten Ge¬
fecht 104 Tote. Die Nationalisten erbeuteten
23 Maschinengewehre sowie viel Munition
und Kriegsmaterial . Die Verfolgung des
fliehenden Gegners wurde durch dichten
Nebel stark erschwert.
Wieder 27 „Todesurteile"

Das „Volksgericht" von Albacete hat 27
Personen zum Tode verurteilt , weil sie an¬
geblich im Juli auf einen Eisenbahnzug mit
roter Miliz geschossen haben, die gegen die
Nationalisten in der Stadt Hellin Vorgehen
sollten.

„Ein neuer Zyp von GolbWndar--
Ertlärung des amerikanischen Schatzsekretärs

Washington , 13. Oktober
In einer in Washington , London und

Paris gleichzeitig veröffentlichten Erklärung

Morgenthans  bezeichnet der amerika¬
nische Lchatzsekretär das am heutigen Tiens-
ivg in Kraft tretende Neue Abkommen
zwischen den Vereinigten Staa¬
ten . England und Frankreich  als
einen „neuen Typ von Goldstan¬
dard"  zwischen den drei Nationen . Das
neue Abkommen setzt kein bestimmtes
Verhältnis der Währungen  der
drei Länder zueinander fest. Einzelpersonen
ist es nicht gestattet. Goldtransaktionen vor¬
zunehmen. Morgenthau bezeichnet? den
..neuen Standard " als zweiten Schritt in
Richtung einer internationalen Währung -:-,
stabilisiernng. Das Abkommen sei eine un¬
mittelbare Folge des von den drei Ländern
am 26. September dieses Jahres abgeschlos¬
senen Gentleman -Agrement über die Wäh¬
rungspolitik . Andere Nationen könnten den:
neuen Abkommen jederzeit beitreten.

Zuden vor dem Volizeigericht
London, 13. Oktober.

Mehrere Marxisten, die bei den Unruhen
im Londoner Ostend verhaftet worden sind,
wurden am Montag den Polizeigerichten vor¬
geführt. Der Jude Israel Spielbera
wurde vom Themse-Gericht zu 4 Monaten
Zuchthaus verurteilt.  Er hatte
einen am Boden liegenden Faschisten mit den
Füßen ins Gesicht getreten. Als ein Schutz¬
mann dem Faschisten zu Hilfe kommen wollte,
rief Spielberg : „Geh weg. oder wir töten
dich". Er mißhandelte darauf den Schutz¬
mann mit Fußtritten . Ein anderer Jude.
Aaron Roth zweig,  war ebenfalls tätlich
gegen einen Polizisten vorgegangen. Nach der
Verhaftung fand man ein großes Messer be,
ihm. Rothzweig wurde zu einem Monat
Zuchthaus  verurteilt.

Einer der Richter erklärte, daß die Behör¬
den möglicherweise energische Maßnahmen
treffen müßten. Das Gericht könne die bru-
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lasen Angriffe gegen Polizeibeamte, die am
Sonntag vorgekommen seien, nicht dulden.
Ein angeklagter Kommunist sagte, die Fa¬
schisten hätten die deutsche Nationalhymne
gesungen. Der Richter antwortete ihm. wenn
er für die Politik Sowjetrußlands Propa¬
ganda mache, müsse er auch bereit sein, die
deutsche Nationalhymne anzuhören. (Anmer¬
kung der Schristleitung : Hierzu ist zu bemer¬
ken, driß die britischen Faschisten das Horst-
Wessel-Lied in ihren Liederschatz übernommen
haben.)

Streik in ManKesler
London, 13. Oktober

Im Hafen von Manchester kam es am
Montag zu einem Streik von mehr als
1500 Hafenarbeitern , durch den das Löschen
der Schiffe fast gänzlich zum Stillstand kam.
Anlaß zu diesem Streik gab die vor einigen
Tagen erfolgte Weigerung von Arbeitern.
Gips zu löschen. Sie behaupteten, daß er
ihren Augen schade. Die Gewerkschaften
haben sich Montag abend auf einer Ver¬
sammlung bemüht, die Arbeiter zur Auf¬
nahme der Arbeit zu bewegen. Die Streiken¬
den lehnten das jedoch ab. Es wurde ein¬
stimmig eine Entschließung angenommen, wo¬
nach Verhandlungen nicht eher ausgenommen
würden , ehe die in der vorigen Woche ge-
maßregelten Arbeiter nicht wieder eingestellt
seien.

37 758 Streikende in Baris
Paris , 13. Oktober

Die Zahl der Streikenden in Paris und
Umgebung wird zurZeitmit 37 758 a n-
gegeben;  die Zahl der „Fabrikbesetzungs-
truppen " mit 11 910.

Dr. Ley sammelt in Zwickau
Berlin , 13. Oktober.

Das Presseamt der Deutschen Arbeitsfront
teilt mit : Anläßlich der am kommenden
Sonnabend und Sonntag stattfindenden
15-Jahr -Feier der NSDAP . Zwickau weilen
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley und
Reichsinspekkdur Schmeer  in Zwickau und
wohnen den Feierlichkeiten bei. Pg . Dr . Lev
und Pg . Schmeer werden daher im Nahmen
der ersten Reichsstraßensammlung für das
Winterhilsswerk 1936/37, die am 17. und
18. Oktober von der Deutschen Arbeitsfront
durchgeführt wird , ihreSammeltätig-
keit auch in Zwickau ausüben.

22 Tote bei einem Smnibusungliick
London, 13. Oktober.

Bei Benha in Unterägypten stürzte, wie
aus Kairo berichtet wird , ein vollbesetzter
Kraftomnch' ,? in einen Kan-M 2-2 Aegypter
fanden bei denn Unglück den Tod.

SeatWe Stellungnahme zur Flstten-
srage in London übergeben

Berlin , 13. Oktober.
In Fortsetzung der deutsch-englischen Ver¬

handlungen über ein qualitatives Flotten¬
begrenzungsabkommen hat der deutsche Ge-
schäftsträger in London gemeinsam mit dem
deutschen Marineattachs am Montag im
Foreign Office eine Stellungnahme zu den
letzten schriftlichen Mitteilungen der briti¬
schen Regierung übergeben.

Die Welt in wenigen Zeilen
l>er >In>,«I« ein ist in dekabr

Die Hoffnungen der M o s e l w i n z e r auf
einen guten Herbst haben sich leider ver-
schlecht erst  In der Nacht zum Montag
trat ein Frostwetter  ein , wie man es
seit Jahrzehnten um diese Jahreszeit iw-
Moseltal nicht erlebt hat . Unmittelbar über
dem Boden wurden 5 Grad unter
null,  2 Meter über der Erde 3,6 Grad
unter null  gemessen! Hierdurch ist das
Laub an den Neben erfroren,  so daß
mit einer weiteren Entwicklung der Trau-
ben kaum noch zu rechnen  ist . Die
Trauben selbst haben keinen oder nur ganz
wenig Schaden genommen, doch fehlen für
ihre Weiterreise jetzt die Voraussetzungen.
Lriuardeiter kinäen 34 600 Llsrk in linIO

Wie erst jetzt bekannt wird , fanden Bau¬
arbeiter Anfang Oktober in Brück irü Kreise
Zauch-Belzig in einer Kammer, in der sie
eine Zementdecke legten, zwei Töpfe, in
denen sich annährend 200 Rollen Goldmün¬
zen in 10- und 20-Markstücken im Betrage
von 34 600 Mark befanden.
Sieger 6os kn»I!sci>en lmktrenuens kelire, , keim

Tic englischen Flieger Scott und Gilles
Guthrie,  die Sieger des Lustrennens
London—Johannesburg , sind aus dem Rück¬
flug am Dienstag in Paris eingetrvfsen. Sie
fetzen ihren Weiterflug nach London am
Mittwoch fort.
^ranenivörcker ltlarlk ruin Tnrle verurleils

Nach siebenwöchiger Schwurgerichtsver-
Handlung wurde der Frauenmörder Heinrich
Marik  in Innsbruck für schuldig befunden
und zum Tode durch den Strang verurteilt.
Marik hatte die Näherin Maria Seidl
durch die Witwe Maria Luccini im Früh-
jahr 1936 mit Leuchtgas vergiften lasten, um
sich in den Besitz ihres Geldes zu setzen. Der
Verteidiger Mariks meldete Berufung an.

ASM. m leraiiiWlMWolleii
A«We»

Korpsführer Hühnlein sprach zu
den Führern des NSKK . in der Reichs¬
motorschule Döberitz-Elsgrnnd

Döberitz, 13. Oktober.
Das gesamte Führerkorps des NSKK . ist

seit Dienstag früh in der Reichsmotorschule
des NSKK . in Döberitz-Elsgrund zu einer
Tagung versammelt. Im Mittelpunkt der Er¬
öffnungssitzungim großen Vortragssaal stand
eine grundlegende Rede des Korpsführers
Hühnlein,  der die Richtlinien für die
Arbeit des kommenden Jahres gab. Korps¬
führer Hühnlein erinnerte zunächst an das ge¬
waltige Erlebnis des Reichsparteitages der
Ehre und vor allem an die Schlußsitzung des
Kongresses, in der der Führer betonte, daß
unsere Zeit Männer von entschlossener Härte
brauche, daß scharfe Auffassungen in un¬
serem Volk Platz greifen müßten und daß die
Partei unter ausgesprochener Betonung ihres
sozialistischen Charakters von glaubensstarkem
Optimismus erfüllt sein müsse. Für die künf¬
tige Arbeit des Korps komme es auf die Freu¬
digkeit und den Mut ebenso sehr an wie auf
die Leistung.

Der Korpsführer legte seinen Unterführern
nahe, ihrer verantwortlichen Dienstaufsicht noch
mehr als bisher die Form eingehender Prü¬
fungen und Besichtigungen zu geben. Jeder
Manr- eines auf solche Weise besichtigten Stur¬
mes müsse überzeugt sein, daß die Führung
helfend eingreife, wo es not tue. Der Korps¬
führer wandte sich weiter dem Gebiet des
Verkehrserziehungsdien  st es  zu.
Das NSKK . habe sich ein neues Arbeitsgebiet
selbst erkämpft, auf das es stolz sein könne.
Das NSKK . werde künftig im Einvernehmen
mit dem Chef der deutschen Polizei im Ver-
kehrserziehungsdienst eingesetzt werden und
damit vor aller Öffentlichkeit eine Tätigkeit
ausüben, die entscheidend für das Ansehen des
Korps in der Öffentlichkeit sei. In einem
soeben erlassenen Befehl habe er die hohe Ver¬
antwortung , die den Führern und Männern
des Korps in dieser Hinsicht erwachse, noch
einmal Umrissen. Auch den Kraftfahr¬
sport  habe das NSKK . durch beispiellosen
Einsatz freudig Vorangetrieben, und es sei
daher künftig nicht mehr denkbar, daß der
Renn-Kraftfahrsport in Deutschland anders
betrieben werde als im Zeichen der Kampf¬
organisation der deutschen Kraftfahrt , des
NSKK ., und der gleichfalls unter seiner Füh¬
rung stehenden Obersten Nationalen Svort-
behördc.

Württemberg
Schwere Zuchthausstrafen für Kommunisten

Eine eindringliche Warnung
Stuttgart,  13 . Oktober.

eine eindringliche Warnung für alle die sein,
die glauben, sich heute noch im Deutschen Reich
kommunistisch betätigen zu können.

Stuttgart , 13. Oktober. (Brückenbauer
besuchenStuttgart .) Am Montagabend
trafen etwa 50 Teilnehmer am „II . Inter¬
nationalen Kongreß für Brückenbau und Hoch¬
bau Berlin 1936", die sich nach Abschluß der
Tagung auf einer Studienfahrt durch Deutsch¬
land befinden, in der schwäbischen Hauptstadl
ein. Unter den Besuchern befanden sich auch
einige ausländische Regierungsvertreter sowie
Tagungsteilnehmer aus 20 Nationen. Zu
Ehren der Gäste veranstaltete die Stadt Stutt¬
gart am Montagabend einen Empfang, dem
auch Vertreter der Partei , des Staates und
sonstiger Behörden anwohnten.
Kraftwagen zehn Meter abgeftürzt

Plochingen, 13. Oktober.
Auf der Rcichsfernverkehrsstraße Stutt¬

gart - Ulm, am östlichen Ortsausgang von
Plochingen, geriet ein Omnibus ins
Schleudern.  Er wurde quer zur Straße
gestellt und versperrte sie vollständig. Der
Lenker eines aus Richtung Stuttgart kom¬
menden Personenkraftwagens stieß mit dem
Omnibus heftig zusammen  und wurde
durch den Aufprall etwa 10 Meter die Bö¬
schung hinabgeschleudert.  Das
Fahrzeug wurde beinahe in die nahe Fils
geworfen. Alle beiden Fahrzeuge wurden er- s
heblich beschädigt und drei Personen
so schwer verletzt,  daß sie ins Plochin-
ger Krankenhaus gebracht werden mußten.

Zwei tödliche Berkehrsunfalle
Tailfingen , 13. Oktober. Als der 50 Jahre

alte Trikotweber Heinrich Bitzer mit sei¬
nem Fahrrad zu seiner Arbeitsstelle unter¬
wegs war , wurde er von einem Motorrad¬
fahrer angefahren und zu Boden geschleu¬
dert. Er erlitt dabei einen schweren Schädel¬
bruch, der seinen Tod zur Folge hatte . Der
Motorradfahrer , der den Zusammenstoß ver¬
schuldet hatte , war weiter gefahren, ohne
sich um den Schwerverletzten zu kümmern.
Er konnte jetzt festgestellt werden und wurde
in Haft genommen.  Es handelt sich
um einen 20jährigen Burschen aus Onst¬
mettingen.

In Großbottwar,  Kr . Marbach , stieß
innerhalb des Ortes an einer Straßenkreu¬
zung ein Motorradfahrer  aus Unter¬
gruppenbach mit einem Personenkraftwagen
zusammen. Dabei stürzte der Motorradfah¬
rer so schwer, daß er unmittelbar darauf
starb.

Heilbronn , 13. Okt. (Unterschlagung .)
Der 41 Jahre alte ledige Tr . Oskar Tirle-
wanger,  geb . in Würzburg , hatte 1930/31
in einer Wollfabrik in Erfurt Gehalts¬
kürzungen und Warenentnahmen im Gesamt¬
wert von 3500 Mark  widerrechtlich sür
fich behalten . Er erhielt dafür von der hie¬
sigen Strafkammer drei Monate Gefängnis.
Diese wurden in zwei Monate Zuchthaus
umgewandelt und mit einer vor zwei Jahren

wegen Sittlichkeitsverbrechens erlittenen
Strafe von zwei Jahren Zuchthaus in eine
Gesamtstrafe von 2 Jahren ein
Monat Zuchthaus  zusammengezogen,
worauf der bereits verbüßte Teil der ersten
Strafe angerechnet wird.

Heidenheim, 13. Oktober. (Verzichtet
zu Gunsten der  N S V.) Uekerall in
Stadt und Dorf kommen die Soldaten der
jungen Deutschen Wehrmacht während
Hebungen und auf ihrem Marsch in Privat¬
quartiere . wo sie von d»r Bevölkerung über-
aus freundschaftlich und herzlich bewirtet
werden. Für die Einquartierung erhalten die
Quartiergeber bekanntlich eine kleine Ver¬
gütung . In Heidenheim haben eine Anzahl
von Ouartiergebern in selbstloser Weise auf
diese Vergütung — es handelt sich um rund
NM. 90. - — verzichtet und den Betrag der
NS .-Vvlkswohlfahrt zur Verfügung gestellt

LchMischt Chttllld
Die Eberhard -Karls -llniversität hat dem Gou-

verneur a. D. Prvfessvr Dr . Eduard Haber  an-
läßlich seines 70. Geburtstages die Würde eines
Ehrensenatvrs  der Universität Tübingen
verliehen.

Am Sonntagabend bemerkten hiesige Einwoh-
ner, daß die alte Buche am Waldesrand in Hel¬
len Flammen stand. Von Fachleuten wird ihr
Alter über >000 Jahre geschätzt. Sie hatte den
gewaltigen Umfang von fast 8 Meter.

In Pforzheim  versuchte im Stadtteil
Sedan eine Frau in ihrer Wohnung sich selbst,
ihren Mann und ihr 4 Jahre altes Kind mit
Leuchtgas zu vergiften.  Der Mann be¬
merkte es aber noch rechtzeitig und konnte das
Unheil verhüten.

Von besonderem Glück konnte dieser Tage
> Jagdpächter Adalbert Maier von Rinden-
s moos.  Kr . Biberach, erzählen . Es gelang ihm
! einen Rehbock und eine Rehgeiß mit nur einem
! Schuß zur Strecke zu bringen.
! *
! Der Hauptschriftleiter der „Verbo" - Presse in
> Friedrichshafen,  Bannsührer K. I . M ü l-
> l e r - Friedrichshafen , ist von der Reichspropa-
! aandaleitung der NSDAP , zum Gaursdner
! ernannt  worden.
>

*

Die Ermittlungen über die Person des- Man¬
nes, der Sonntag früh auf der Nchbrücke bei

! Fr 'iedrichshafen  tot aufgefunden wurde.
! haben ergeben, daß es sich um den hier wvhn-
> haften Friseurmeister W. Jäckle  handelt . Er
> hatte sich eine Stunde vorher , offenbar infolge
! einer plötzlich eingetretenen Sinnesstörung . aus
> seiner Wohnung entfernt , ohne über feinen Weg-
> gang irgendwelche Angaben zu machen.

! Dieser Tage fand im Bezirksratssaal in Kon-
! stanz unter dem Vorsitz des BezirkSamtmanns
i von Lindau in Anwesenheit zahlreicher Vertreter
! der Bodenseenferstatten eine neuerliche Bespre-
^ chung über die Einrichtung eines Sturmwarn-
> diensies auf dem See statt.

Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:
In den letzten Wochen mutzte sich der Straf¬
senat des Oberlandesgerichts Stuttgart wieder¬
holt mit Strafverfahren gegen
Kommunisten,  die sich der Vorbereitung
zum Hochverrat schuldig gemacht hatten, be¬
schäftigen.

So wurde die verheiratete Christiane Steg¬
maier  von Stuttgart -Ostheim, die in den
Jahren 1933 bis 1935 kommunistische Druck¬
schriften hochverräterischenInhalts verbreitet
und Rote-Hilfe-Gelder verteilt hatte, wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zuzweiJah-
ren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust  verurteilt . Weiter mußte gegen
Hermann Rendle,  Emil Schäfer  rmd
Otto Binder,  sämtliche von Kirchheim-
Teck,  auf schwere Zuchthausstrafen erkannt
werden. Sie hatten im Laufe des Jahres 1934
unter der Führung Rendles die Lieferung von
illegalen kommunistischenDruckschriften von
Stuttgart nach Kirchheim-Teck organisiert und
diese Schriften zunächst an kleine Lesergruppen
in Kirchheim-Teck selbst, später auch nach ver¬
schiedenen Orten der Umgebung weitergeleitet.
Im Mai 1935 wurde ihrem Treiben ein Ende
gemacht. Rendle erhielt vier Jahre sechs
Monate Zuchthaus,  Schäfer drei
Jahresechs MonateZuchthaus  und
Binder drei Jahre Zuchthaus.  Allen
drei wurden die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von mehreren Jahren aberkannt.
Eine Reihe von weiteren Tätern , die in die¬
sem Zusammenhang festgenommen wurde,
sieht der baldigen Aburteilung entgegen.

Ferner wutt>e gegen Paul Münz von
Ludwigsburg  eine Zuchthaus st rafe
von drei Jahren  und drei Jahre Ehr¬
verlust und gegen Wilhelm Steiner von
Ludwigsburg  eine Gefängnis¬
strafe voneinem Jahrvier Mona¬
ten  ausgesprochen, weil sie sich in der Zeit
von April 1933 bis Juni 1935 in Ludwigs¬
burg illegal für die „Rote Hilfe" betätigt
hatten, wobei insbesondere Münz eine Reihe
kommunistischer Druckschriften verteilt hat. Die
Ehefrau Münz erhielt wegen Beihilfe zur Vor¬
bereitung zum Hochverrat sechs Monate Ge¬
fängnis.

Die Urteile des Strafsenats beim Ober¬
landesgericht Stuttgart sind ein deutlicher Be¬
weis dafür , daß der nationalsozialistische Staat
in keiner Weise gewillt ist, kommunistische Be-
strebungen, das deutsche Volk in seinem Bestand
zu gefährden, zu dulden. Mögen die Urteile

Aus Stadt and Land
Nagold, den 14. Oktober 1936

Wir gehen alle an unseren wahren Be¬
stimmungen vorüber, und das ist die Erb¬
sünde! Seidel.

Die Ortsgruppe Nagold der NSDAP,
beim Mitgliederappell

Im traditionellen Löwensaal versammelten
sich gestern abend die Parteigenossenschaftund
alle ihre Gliederungen und in stattlicher Anzahl
waren auch die Parteigenossen der spanischen
Flüchtlingskolonie vertreten.

Die Stadtkapelle leitete mit flotten Marsch¬
weisen den Abend ein, den Ortsgruppenleiter
Karl Raisch  erüffnete . Als Teilnehmer des
„Reichsparteitages der Ehre " gab er

j einen Rückblick über das einzigartige Erlebnis
der Nürnberger Tage, die jeder Nationalsozialist
einmal in sich ausgenommen haben muß, um die
Wucht der Bewegung und die Größe unseres
heutigen Deutschlands ermessen zu können. Seine
Grußworte galten vor allem unserem früheren
Ortsgruppenleiter und Kreisgeschäftsführer Karl
Stee  b-Ordensburg „Vogelfang", der seinen Ur¬
laub zur Zeit in der Heimat verbringt und sich
nach 5-monatiger Abwesenheit freute, wieder
im Kreis alter Kampfgefährten und Parteige-
nofsen verweilen zu dürfen. Und diese Freude
war gewiß gegenseitig.

Karl Steeb  erzählte uns viel Interessan¬
tes und Wissenswertesvom Leben und Treiben,
vom Wirken und Schaffen als Junker und von
der Notwendigkeit dieser Ordensburgen, die für
die Folgezeiten den Führernachwuchsheranbil¬den.

Er wandte sich alsdann wichtigen politischen
Fragen zu. ging mit dem Weltbolschewismus
ins Gericht, besprach die Rassefrage und bevöl¬
kerungspolitische Probleme und die Gesetze zur
Verhütung erbkranken Nachwuchses. Seine Aus-

i führungen zeigten, auf Grund statistischer Zahlen
> die Fehlbilanz der Geburtenziffer auf. Seine

Aeußerung. daß die Grundlage der Weltanschau¬
ung die Rassefrage ist, wird durch die Bedeutung
der Nürnberger Gesetze erhärtet. Ausführlich ver¬
breitete er sich über Erbkrankheiten und ihre Ver¬
hütung im Gegensatz zu der früheren falschen
Humanität , die auch in der Jetztzeit in manchen
Hohlköpfen noch spuckt. Er sprach ferner von über¬
wundenen Standesunterschiedenund falscher Er¬
ziehung unserer Jugend , die einst den Materialis¬
mus weit vor das Leistungsprinzipstellte. Ueber-

zeugungskraft und nationalsozialistischerWille
I armete die mit redlichem Beifall anfgenommene
^ Rede, die Karl Steeb schloß mit dem Mahnruf
j „Deutschland erwache". Anschließend wurden noch> einige Lichtbilder  von der trutzigen Ordens-
j bürg Vogelsang und ihrer Umgebung gezeigt.
j Ein feierlicher Fahne neinmarsch  leitete
^ über zu der feierlichen Verpflichtung  von! etwa 20 Parteigenossen, denen nach 3jähriger
! Wartezeit das Mitgliedsbuch ausgehändiqt wur-
l de. Ortsgruppenleiter Karl Raisch nahm die
i Verpflichtung vor und die zahlreich Versammel-
s ten deren Gelöbnis entgegen,
s Kreisleiter Philipp Vaetzner  MdR . nahm
s seinerseits die Gelegenheit wahr, die neuen Vuch-
! Inhaber auf die Pflichten eines Nationalsozia-
! listen aufmerksam zu machen, die dann zur Wer-
! bung für die Idee des Führers beitragen, wenn
! sie den Nationalsozialismus auch Vorleben.
> Nachdem die deutschen Weihelieder verklungen
^ und dankbar des Führers gedacht war. beschloßder Fahnenausmarsch die erste Mitgliederver-
! sammlung im Winterhalbjahr 1936/37.

j NS .-K«tturgemeinde
j Die Blockleiter der NSDAP . Nagold haben
! sich zur Verfügung gestellt, die Volksgenossen zum
i Besuch der ersten Aufführung im neuen Spiel-
! jahr aufzufordern. Wenn die Volksgenossen Na-
I golds den Willen des Führers unterstützen tön-
j neu, dann nehmen sie den politischen Leitern! ein Eintrittsprogramm ab.

Ein wohlbekannter Klavierspieler wird am
Sonntag , 18. Oktober Werke deutscher Meister
zu Gehör bringen. Der Führer will, daß alle
Deutschen teilnehmen an den Kulturgütern des
Volkes, darum greift zu und erscheint. Die Preise
sind folgende: für Nichtmitglieder 1.20, 1.—,
—.50. für Mitglieder 1.—, 80 und —.40 Mk.

Vor allem sind unsere Spaniendeutschen
j herzlich aufgefordert und eingeladen, mit uns zu¬

sammen deutsche Musik zu hören.
Nicht mehr „DAS .-Watter-
soodern »DAF .' Obmanu*

Der Reichsleiter der deutschen Arbeitsfront
> hat angeordnet, daß mit sofortiger Wirkung die

Benennungen Eauwalter , Kreiswalter und Orts-
I walter aufgehoben werden. Statt dessen führt
! von nun an der Eauwalter die Bezeichnung Gau-
^ Obmann der DAF.. der Kreiswalter die Bezeich-
! nung Kreis-Obmann der DAF. und der Orts¬

walter die Bezeichnung Orts -Obmann der DAF.
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Wintechilfswerk in den Schulen
Nach einem Erlaß des Kultministers ist

auch ui diesen, Jahr im Unterricht aller
Schulen das Winterhilfswerk des deutschen
Volkes in geeigneter Weise zu besprechen.
Dabei sind Sinn und Ziel, Plan , Aufbau
und Umsang sowie die einzelnen Arbeits¬
gebiete und die Sammlungen für Emzel-
zwecke zu behandeln. Wo es möglich ist, sol¬
len die Lchulen auf geeigneten Gebieten.das
Winterhilsswerk durch freiwillige Mitarbeit
unterstützen.

Wer isr der beste Mdwerrsmeister?
Meisterwettbewerbe und Werkscharen

des Handwerks
Tie Ganbetriebsgcmeinschaftswalter des

deutschen Handwerks in der Deutschen Arbeits¬
front  hielten in Berlin eine Tagung ab , in
deren Mittelpunkt eine Rede des Reichs-
Handwerksmeisters Schmidt  stand . Dieser
ging dabei auch aus die Vorbereitung des
ReichShandwerkcrtages 1937 ein und teilte
mit , daß die Tagung diesmal ihren Höhe¬
punkt in einem M e i st e r w e t t b e w e r b
finden wird . Wie der Reichsberufswettkamps
die fähigsten des Nachwuchses herausstelle,
so solle dieser Wettbewerb die tüchtigsten ver¬
deutschen Meister ermitteln . Der Reichs-
Handwerksmeister kündigte weiter eine N e n-
g e st a l t » n g der Freisprechungs-
f e i e r l i ch k e i t e n im nationalsozialisti¬
schen Sinne an . Entsprechende Richtlinien
seien in Vorbereitung . Im Laufe des Win¬
ters sollen überall Werkscharen des
Handwerks  errichtet werden . Es wurde
aus die Beden nng hingewiesen , die das
Werkstattwandern für die Leistungssteigerung
im Handwerk künftig haben werde . Es werde
dahin gestrebt , daß in jedem Jahr etwa
3000 Gesellen dieser zusätzlichen Berufs-
erziehnng teilhastig werden.

Von der Wärter Höhe
ISIljiihrigcs Gasthausjubiläum (1786- 1836) der

Familie Dürr zum „Hirsch"
Kommenden Kirchweihsonntag und Montag,

18. und 19. Okt. feiert die Familie Dürr  zum
„Hirsch" das 150jährige Gedenken des Bestehens
ihres Hauses. Der Stamm der Familie hat seit
1786, dem Jahr der Erbauung des Gasthauses
dasselbe in ununterbrochener Folge im Betrieb.
Ein Ahne der Familie ist einst aus Rotfelden,
wo das alte Geschlecht im heutigen Schulhaus
als Bauern und Schultheißen gelebt hatte , nach
Wart übergesiedelt . Als längere Zeit hier in
Wart ein Rathaus fehlte , wurden im 18. Jahr¬
hundert die Gemeindegeschäfte im „Oberen Rats-
/Able" des Gasthauses von einem Schultheiß
Dürr verwaltet . Das altbekannte Haus , dessen
derzeitiger Besitzer zugleich Heuer sein 40jähriges
Eeschäftsjubiläum feiert ist in den letzten Jahren
besonders durch sein, im Jahre 1928 erbautes
Schwimmbad in weiten Kreisen unseres Landes
bekannt und ein gerne gewählter Aufenthaltsort
zahlreicher Kurgäste besonders von Stuttgart
und Pforzheim geworden . Die vielen Freunde
des Gasthauses zum „Hirsch" konnten im Laufe
der Jahre wahrnehmen , wie der Fleiß und die
geschäftliche Umsicht der Familie Dürr ihren
Betrieb zu einer beachtenswerten Höhe empor-
geführt haben . Möge es der Familie Dürr ver¬
gönnt sein, ihren Betrieb in eine glückliche Zu¬
kunft weiterführen zu können.

Rätsel um einen tödlichen Unfall
Freudenstadt , 13. Oktober

Wie erst jetzt nach dem Bericht des Land¬
jägerstationskommandos Freudenstadt be¬
kannt wird , wurde am Samstagabend auf
einer Straßenkreuzung ein Fußgänger aus
dem Boden liegend ausgefunden , in dessen
Nähe sich Blutspuren und eine größere Blut¬
lache befanden . Nach einer anderen Lesart
wurde der junge Mann , der nach einer kurz
vorher überstandenen Operation von Darm¬
krämpfen befallen worden war , bewußtlos
aufgefunden . Die Autofahrer , die den Kran¬
ken aufgefunden hatten , legten ihn auf eine
Wiese.

Später sahen Engländer den jungen
Mann etwa 500 Meter von der früheren
Stelle entfernt am Straßenrand liegen und
verständigten die Insassen eines entgegen¬
kommenden Lastkraftwagens . Während der
Lastkraftwagen volles Scheinwerferlicht ein¬
schaltete , um die Stelle übersehen zu kön¬
nen , kam von der entgegengesetzten Seite
ein von einer Frau gesteuerter Personen¬
kraftwagen , der offenbar infolge des Gegen¬
lichts und des Nebels den am Boden liegen¬
den Mann nicht bemerkte und über ihn weg¬
fuhr . An den Folgen der dabei erlittenen
Verletzungen , etwaiger schon früher erlitte¬
ner Verwundungen oder einer Krankheit , ist
dann der junge Mann , bei dem es sich um
den 27 Jahre alten Hilfsarbeiter Arno
Leichsenring  aus Mengen , Kr . Saul¬
gau , handelt , gestorben.

Birkenfeld , Kr . Neuenbürg , 13. Okt . (An¬
siedlung von Industriebetrie¬
ben .) Die Triebwagensrage  wurde
von der Gemeindeverwaltung erneut aus¬
genommen , nachdem auf der Strecke Pforz¬
heim- Stuttgart nunmehr von der Reichs¬
bahn Triebwagen eingestellt wurden . Durch
die Jndustrieansiedlung hat sich der Per¬
sonen - und Güterverkehr  im Laufe
eines Jahres um 55 v. H. gesteigert.
Die Gemeinde , die noch vor einem Jahr
unter großer Arbeitslosigkeit zu leiden hatte,
ist jetzt so gut wie frei von arbeits¬
einsatzfähigen Arbeitslosen.  Für
die an der Reichsautobahn untergebrachten
Arbeiter soll, soweil irgend möglich , Um¬

schulung  für andere Berufe erfolgeu.
Anläßlich der letzten Besprechung mit den
Eemeinderäten teilte Bürgermeister Dr.
Steimle  mit . daß er zur Zeit wieder
aussichtsreiche Verhandlungen wegen An¬
siedlung weiterer gesunder In¬
dustriebetriebe  führe . Bereits fünf
Industriebetriebe konnten zur Befriedigung
aller Beteiligten angesiedelt werden.

> -----

«8.

Erneutes Bekenntnis zum
Dritten Reich

„Aus diesen Lagern haben wir die wirklich
Anständigen gewonnen zu einem Sozialismus
und Nationalsozialismus der Tat , haben beide zu
einer Einheil verschmolzen, in der wir nun das
neue Deutschland aufbauen.

So sprach Adolf Hitler in der Deutschlandhalle
zu seinem deutschen Volke.

Auch Du bist so oder ähnlich für das neue
schöne Deutschseiu gewonnen worden , das Adolf
Hitler uas vorlebt und beibringt . Du bist keiner
der „Treudeutschen Bürger mit Lippenbekennt¬
nis ". Du bist stolz. Dich mit der Tat zum herr¬
lichen neuen deutschen Reich zu bekennen,

„Führer , befiehl ! Wir folgen !" Das ist auch
Deine Parole , und dieser wirst Du am Samstag
und Sonntag Folge leisten und Deine Pflicht
tun . wenn Dich die Männer der Deutschen Ar¬
beitsfront um Deine Gabe angehen!

Sporl -Rachrichlen
Fußball

Kreisklasse l —Abt . Freudenstadt
Ergebnisse vom Sonntag

Freudenstadt Dietersweilee 2:6
Tumlingen Baiersbronn 3.3
Pfalzgrasenwciler - Horb 3:2

Dornstetten Mitteltal 5:0
In Freudenstadt  zeigte sich der vorjäh¬

rige Meister Dietersweiler  in guter Form.
Es hatte keine Mühe , über die zerfahrenen
Reichsbahn - und Postsportler die Oberhand zu
behalten . — Tumlingen  brachte es in einem
gewaltigen Endspurt fertig , gegen Baiers¬
bronn  ein verdientes Unentschieden herauszu¬
holen . — In Pfalz grafenweiler  konn¬
ten die Einheimischen , trotzdem sie zuerst 2 :0 im
Rückstand tagen , doch noch einen knappen Sieg
feiern . — Dornstetten gab Mitteltal
eine kräftige Packung mit nach Hause.

Handball
TV . Hirsau 1. VsL. Nagold 1. 12:6 (9:2)

Zum 2. Auswärtsspiel stellte sich die 1. Elf
vom VfL . dem TV . Hirsau auf dessen Platz.
Der Sieg der Einheimischen ist wohl verdient.
Die Mannschaft konnte mit stärkster Aufstellung
antreten , während Nagold wiederum auf 3 be¬
währte Spieler verzichten mußte . Nachdem
Hirsau in der ersten Halbzeit haushoch überlegen
spielte , konnte Ragold nach Seitenwechsel das
Spiel wesentlich besser gestalten . Der Sieg der
Einheimischen war jedoch nie gefährdet . Mit
diesem Spiel scheidet Nagold von der Pokal¬
runde aus . da das Spiel als Pflicht - und Po¬
kalspiel zugleich ausgetragen wurde.

Jugendmannschasten 4:7
Ein sehr schönes Spiel und vorbildliche Ka¬

meradschaft zeigte unsere Jugendmannschaft , die
am Sonntag den ersten wohlverdienten Sieg
nach Hause nehmen konnte.

TV . Ebhausen 1. TV . Calw 1.
als Verbandsspiel : 6:6 (3:2)

als Pokalspiel nach 2maliger Verlängerung 6:7
Dieses Treffen wurde sowohl als Verbands-

als auch als Pokalspiel gewertet und mußte
daher nach Ablauf der regulären Spielzeit we¬
gen des Unentschieden um 2 mal 10 Minuten
verlängert werden . Aber auch hier wurde keine

Entscherdung erzwungen ., vielmehr mußte nach
erneuerter Platzwahl bis zum nächsten Torer¬
folg weitergespielt werden.

Zum Spielverlauf : Vom Anspiel weg drängt
Ebhausen stark und liegt bald mit 2 Toren in
Führung , dann reißt aber Calw das Spiel an
sich. Die Lalwer sind viel schneller, Angriff auf
Angriff kommt vor Ebhausens Tor . aber es
wird viel neben und über das Tor geschossen.

CKwams Breli
VartetamtNA. RaSSrn « oervoee«.

-Xiirter mit

Deutsche Arbeitsfront
Rechtsberatungsstelle für Gefolgschastsmitglieder

Morgen Nachmittag von 2—8 Uhr Sprech¬
stunde im alten Postamt.

I j

Erst nach etwa 20 Minuten kommt Calw zum
ersten Gegentor , aber gleich beim Gegenangriff
stellt Ebhausen die alte Tordifferenz wieder her.
Kurz vor Halbzeit kommt jedoch Calw auf 3 :2
heran.

Nach der Pause ist es wieder das gleiche Bild
wie vorher . Calw ist stark überlegen . Dagegen !
bringt es Ebhausen nur zu vereinzelten Durch- !
brüchen. Alles wird den Gästen in die Hände
gespielt und bei einigen Spielern ist die Ball¬
aufnahme auffallend schlecht. Calw erzielt den
Ausgleich und die Führung . Man rechnet schon
mit einem hohen Sieg der Gäste, aber unter
den Anfeuerungsrufen der Zuschauer werden die
Einheimischen immer besser. Immer wieder ge¬
lingt es, dem Führungstor der Calwer den Aus¬
gleich folgen zu lassen. In den letzten Minuten j
ist es dann der Linksaußen , der abermals den §
oielbjubelten Ausgleichstreffer schießt. Aber noch
einige Mal ist das Unentschieden in Frage ge¬
stellt. Der Calwer Halbrechte schoß jeweils frei
vor dem Tore scharf, aber der Hüter hielt sicher,
so daß es bei dem durch die Leistunq der letzten
Viertelstunde verdienten 6 :6 blieb . In der Ver¬
längerung wurde das Ringen noch interessanter,
wobei Ebhausen jetzt etwas mehr Torgelegen¬
heiten hatte . Die Torhüter überboten sich in
ihren Leistungen . In der zweiten Minute nach
nochmaliger Verlängerung erzwang Calw die
Entscheidung und ist damit glücklicher Sieger
des Pokalspiels.

TV . Ebhausen Jgd . — TV . Calw Jgd . 8:3
Auch ihr 4. Pflichtspiel war für Ebhausens

Jugendmannschaft ein voller Erfolg . Sie führt
jetzt mit 8 Punkten ungeschlagen die Tabelle an.
Dieser Nachwuchs berechtigt zu den besten Hoff¬
nungen der ersten Mannschaft

Letzte Nachrichten
Mischer Volksschüdling abgeurteilt

Coburg , 13. Oktober.
Das Schöffengericht verhandelte gegen den

ms Ausland geflüchteten Juden Dr . Alfred
Sadler,  den seitherigen Inhaber der Preß-
stoffabrik Julius Klein Nachf. in Coburg,
wegen eines schweren Vergehens gegen das
Devisengesetz. Der Angeklagte hatte im April
l936 seinen ständigen Aufenthalt ins Ausland
verlegt , nachdem er größere Aufträge getätigt
and aus England Außenstände im Werte von
63 600 Mark ohne Genehmigung der Devisen¬
stelle in Besitz genommen hatte . Er ging dabei
äußerst raffiniert vor und wußte auch die Vor¬
bereitungen zu seiner Flucht geschickt zu ver¬
heimlichen . Das Urteil lautete in Abwesenheit
des Angeklagten ans drei Jahre Zuchthaus und
65 000 Mark Geldstrafe , ersatzweise ein wei¬
teres Jahr Zuchthaus und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
drei Jahren sowie auf Tragung der Kosten
des Verfahrens.

Taifun auf den WiliMnen
Neuyork , 13. Oktober

Der Taifun hat nach letzten Nachrichten
aus Manila 310 Todesopfer  gefordert.
Hunderte von Personen werden noch vermißt.
Aus vier Provinzen der Luzon -Jnsel liegen
bisher nur unvollständige Berichte vor . Die
genaue Zahl der Opfer wird erst dann fest¬
zustellen sein, wenn das Hochwasser zurück¬
gegangen ist. Man befürchtet , daß noch zahl¬
reiche Todesopfer unter den Trümmern der !
eingestürzten bzw. fortgespülten Wohnhäuser

HZ. Bann 126 — Bannjugendrechtsreferent
Morgen nachmittag von 2 bis 3 Uhr findet

eine Sprechstunde des Jugendrechtsberaters
statt.

liegen . Der Taifun suchte am Montag wei¬
tere Provinzen der Inselgruppe heim . Süd¬
lich von Manila wurden Küstendampfer von
der tobenden See weitausdenStrand
geschleudert.

Sie Welt tn wenigen Zeilen
4s,to rast gegen l.uslrug

Zwischen Tannenwalde und Lüdersdorf
(Mecklenburg ) raste ein mit fünf Personen
besetzter Kraftwagen aus Lychen in einer
Kurve gegen einen Lastzug , wobei der Per¬
sonenkraftwagen zertrümmert wurde . Ein
Mann rmd eine Frau waren sofort tot.
während drei andere Männer schwerverletzt
in das Krankenhaus Gransee eingeliefert
werden mußten.
llngesekiit-iter kalinüdergang — örei lote

Kurz vor Lancnburg (Pommern ) erfaßte
ein Personenzng an einem unbeschrankten
Bahnübergang einen mit vier Menschen be¬
setzten Kraftwagen und schleifte ihn etwa
60 Meter weit mit . Ans dem völlig zertrüm¬
merten Wagen konnten drei der Insassen
nur als Leichen  geborgen werden ; der
vierte wurde in bedenklichem Zustande ins
Krankenhaus gebracht.
l„ok rsmm« Mlttörrug

Auf dem Bahnhof des Truppenübungs¬
platzes Mourmelon -le-Grand wurde ein aus
Ehalons -sur -Marne einlaufender Mlitär-
nrlauberzug von einer Rangiermaschine ge¬
rammt.  Einige Wagen wurden schwer be¬
schädigt ; 23 verletzte Soldaten  wur¬
den in das Militärlazarett von Chalons-
sur -Marne eingeliefert.
54ilitörrug« sgen stülpten st.

Ans der Eisenbahnstrecke von Bogota (Ko¬
lumbien ) nach Puerto Llevano stürzten in der
Nähe von Alban drei Wagen eines Militär¬
zuges in einen Abgrund . Bisher wurden
60 Tote und zahlreiche Verletzte geborgen.
Explosion tötet örei 8otör»teli

In Bisre der Lausanne explodierte infolge
unrichtigen Hantierens beim Laden ein Mi¬
ne n w e r f e r . Zwei Mann wurden dabei g e-
tötet  und einer lebensgefährlich verletzt.

Sprevgstokkungliiekin öer 8eli« eir
In Altdorf  im Kanton Uri ereignete

sich in einer Munitionsfabrik eine Explo¬
sion.  Drei Arbeiter wurden getötet,  ein
Arbeiter erlitt schwere und zwei Arbeiter-
leichtere Verletzungen.

Handel und Berkehr

Auftrieb:  13 Ochsen. 63 Bullen, 153 Kühe, 28 Färsen. 1032 Kälber, 377 Schweine, 5 Schafe

Ochsen
ch oollfleischige. ausgemästete

1. längere . . . . . .
2. ältere . . , . »

dj sonstige oollfleischige . . .
m fleischige . . , . .
<0 gering genährte

Dullen
st jüngere, oollfleischige. . , .
d> sonstige oollfleischige » , .
et fleischige . , . . .
c» gering genäbrte . . . . . . .

K ü k e
st jüngere, vollfleischige. . . .
d> sonstige oollfleischige . . .
es sleischige
cks gering genährte . . . . . . .

Färsen (Kalbinnen)
s> oollfleischige. ausgemüstete.
w oollfleischige . .

13. 10 8. IO.
Fresser

13. 10.

mäßig genährtes Jungvieh. —
44 — Kälber

s> beste Mast- und Saugkälber 37—70
dj mittlere Mast. u. Saugkälber 62—66
c> geringe Saugkälber. 57—61
ä> geringe Kälber . . . . . . . . 50—56

tl —4L 42 Schweine— —
s> Fettschweine über 306 Pfd.

1. fette . . 66.50
56.50

—
S. vollfleischige.

40- 42
36- 38
28—82

24

bl 1 vollfleischige 240—300 Pfd. 55.50
85 38 b, 2 vollsleischige 240- 300 Pfd. 54.50
27—32
18—24

c> vollfleischige 200—240 Pfd. 52.50
öj vollsleischige 160—200 Pfd.
e> fleischige 120—160 Pfd.

50,50

41- 43 — 8> Sauen 1. fette . .
— — 2. andere » » » . ,. —

8. 10.

75- 78
70 - 74
66- 69
32—65

56.30
56.50
55.50
54.50
52^ 0
50.50

55,10

„Bei obigen Viehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten, Schwund,
Händlerprovision: demzusolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen."

Erzeugcrgroßmärkte vom 12. Oktober.
Kreßbronn  a . B .: Taseläpfel : Tenringer
36. Boskop 36—44. Landsberger 36—44,
Goldparmänen 36—44, Baumann Ren . 36
bis 40, Musch 36 , lokale Sorten 28—32,
Pflückäpfel zu Kelterzwecken 14, Mostäpfel
10 Rpf . für je ein Kilogramm . — Mecken¬
beuren:  Tafeläpfel : Tenringer l 32—36,
Boskop 40—44, Welschrsner 28—32, lokale
26—32 Rpf . das Kg.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 12.
Oktober . Zufuhr : 47 Ochsen, 12 Bullen , 32
Kühe , 10 Färsen . 121 Kälber , 13 Schafe , 248
Schweine . Preise : Ochsen a 45. Bullen a 40
bis 43, Kühe a 43, b 36—39, c 26—33, d 23
bis 25, Färsen a 44, Kälber a 70—74, b 66
bis 69. c 61—65. d 53—60. Schweine a 56,5,
b 1. 55,5 , b 2. 54,5 , c 52,5 . d 50,5 RM . für je
SO Ka. Lebendgewicht.

Wetter für Donnerstag : Unbeständiger
Witterungscharakter , Temperaturen ver¬
änderlich, aber nur mäßig kühl. Voraussicht¬
lich nur leichte Niederschläge.

Gestorbene : Jakob Köhler . 64 I .. Neb rin¬
ge  n / Rosine Braun geb. Teufel . 71 Jahre,
Klosterreichenbach.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
E . W. Zaiser , Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold

Zur Zeit ist Preisliste Rr . S gültig
DA. IX. 1938: 2543.

Die heutige Nummer umsaßt 8 Seiten
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//nc/en ^ re öe/m vo/r G N/r/e / Mi / --M/k/e/'
VUrislisn 8vI»HvsrLL

MellMe
mit deutscher Vorderzange und Eisenspindel
2 m lang . Volle Garanrie aus jede Bank.
4LF 58.— ab Lager empfiehlt I64S

Aciolk ttskete , ÎsgoIN
AlobeId686li1äA6 - 'lVerkrieußie

WllMkMilMg
in

Herren- und Knabenanzügen
und Mänteln iZo/rz
Reiche  A u s^w ^ ĥ l Herrenstoffen

Küblet Strickanzüge
Hosen, Pullover und Westen
Imprägnierte Loden-Mäntel
und Windjacken
gummierte Regenmäntel.

Hüte und Mützen
empfiehlt bei großer Auswahl äußerst preiswert

ktimt . Remr
blcirsiikonkeklion u- iAn6 ^ e8cbükt

Assolä , LakukoksliuLe

1 Schneider-Maschine »Phönix ", neuwertig
1 Schneider-Maschine »Phönix ", gebraucht
1 Schneider-Maschine „Gritzner", gebraucht, sowie
4 Haushalt -Maschinen, in s or gutem Zustand,

eine neuwertig , gibt günstig ab.
Empfihle mich ferner zur

Lieferung von neuen Maschinen
auch mit Zick - Zack - Stich , für Haus¬
halt und Gewerbe,  zu Fabrikpreisen

Iskod Henne , Vwgvw

16381

MiersiilkiiM llvniIlsiltleiüeM!
Bringe am Nagolder Herbst - Jahrmarkt
wieder die weltbekannte 1625

„TWKur-Schlange"
das sicher wirkende Mittel gegen Hühner¬
augen und Hornhaut!

Verkauf und Aufklärung unter dem „ Roten Schirm'
bei dem Arbeitsamt.

durch Max Thiel , Alm a. Dona « , Sedelhofgasse 7

ventist SvIiAUvr
bat seine Liaxis nrreb

»Alinllvk8lrs88 « 10

HLupk6r8o !in,iekii « « i8t6l Verner)
verlebt 1642

^ 4^ llkrsn , OptL
and 121

, 0!küiMMIä-Iütg
ocu7L"»cl!

k. s ö6Lt66l < 6
prsisveil nuck xat
vom k » vl »g « 8vl »81t

»Anllrvr Lsirnkoktruks

Stand aus Weiden
Kommt wieder zum Markt nach Nagold

Wollen Sie sich für den Winter wieder billig und
gut kleiden, so kommen Sie an meinen Stand , denn
Sie finden bei mir nur Qualitätsware:

Kinderhemdchen von 50 L bis 1.20 -4l ; Kinderschlüpscr , Kinder-
Unterröcke. Damenhemden 1.20, 1.60. 1.80 -.11; Damenschlüpfer
1.—, 1.30, 1.50, 1.80 -4l : Damen -llnterröcke, schwere Ware 2.—,
2.50 -4t ; Herren -llnterhosen 1.50. 2.—. 2.50 -4l : Herrenhemden
2 Stück nur 3.50, 4.—. 5.— -4l : Herren -llnterleible billig ; Kna¬

ben- Leib- und Seelhosen von 80 bis 1.80 -4t 1631
— Mein Stand befindet sich bei Metzgermeister Häuhler —

Achtung Hausfrauen ! Benützen Sie diese Gelegenheit!
Ich bringe zum Markt nach Nagold größere Posten Trikot¬

waren im eigenen Betrieb hergestellt, daher staunend billige
Preise zum Verkauf . Von feinster Interlockwäsche und feinster
bester Seiden -Futterwäsche nur Qualität  kaufen sie bei mir.

Nur ein kleines Beispiel:
Kinder -Schlüpfer in Mako nur 25, 30, 35, 40, 45 ^ je nach Größe,
Kinder -Schlüpfer warm gef. nur 35, 40. 45, 50 ^ je nach Größe.
Damen -Schlüpfer nur 1.— bis 1.50 °4t. Damenhemden nur 1.— -1t
das beste in 2-fäd . nur 1.50 -4t. Prinzeßröcke nur 1.50 bis 2.50 --tt
das allerbeste. Die hochwertige Interlock und Feinrippwäsche in
Schlüpfer . Hemd und Hemdhosen staunend billig . - Außerdem
bringe ich größere Posten Eins .-Hemden, Arbeitshemden . Hosen,
Jacken in 1-, 2-, 3-fäd. Mako . Henkelplüsch Futter und wollgem.
zu äußerst billigen Preisen . Verschiedene Waren mit Fehler
20 Proz . billiger . Anfertigung nach Maß mit geringem Zuschlag.
Mein Verkaufsstand befindet sich vor der Apotheke u . ist erkennt !,
an der grünen Fahne mit Firma . Achten Sie auf den Namen!

Th . Ruf.  Winterlingen (Wttbg .) bei Ebingen.

SS'

cka, wenn es der neue „8ekvvübise1 >s Heimat --
Kalender " kör 1937 ist , ganr bestimmt ! blamen
v/is Kümmle , 8ckinückls , 8okumann , kis^king,
8cbu88sn , bürgen kür Uksrariscke (Zualitäl der
ürräklungen , Künstler svis Hebert und 8cbober
sckukeo 8eins kilder — und 11an8 klsxding,
un8er sokvvübiscker Heimatdicktsr , stellte alles
mit 6esebmaek und Lesckick Zusammen , so
daü ein svirklick gutes Lücklein entstand , das
mebr wert als 50 klsickspkennig ist . — Oer
Kalender ist bei jeder unserer lVusträgerinnsa

ru baden , kitte , bestellen 8ie !bn!

Auf zum Jahrmarkt in Nagold ! — Auf zur Bude SV!
Größte Auswahl in Kurzwaren u unerhört billigen  Preisen!
Nur einige Beispiele:
1 Fingerhut 5

12 Patenthosenknöpfe 8
3 Paket Haarnadeln 8

36 Hosenknöpfe (Metall ) 8
36 Hemdenknöpfe 8
10 Stopfnadeln 5
24 Stahlsicherheitsnadeln 10
100 Stecknadeln (Elaskopf ) 10
75 Nähnadeln 10
1 Brief Blindennadeln 15

12 Haarklemmen 10
1 Muskatreiber 10
1 Schneidermaß 10

12 Kragenknöpfe 15
1 R . ä 100 mir . Handfaden 10
1R . 500 mtr . Masch.-Faden 25
1 Rasierapparat verfllb . 35
3 mtr . Durchziehgummi 10
1 Salatbesteck 25. 35. 45

1 Post . Zahnbürsten 20 u. 35
6 Damenbinden , vierfach 75
1 P . Hosentr. 35. 50. 75. 100
100 Reißnägel , pr . 8
3 Nadeleinfädler 10

36 Stck. Druckknöpfe rostfr . 15
1 Küchenmesser 15
1 Rest prima Gummiband 18
5 Paar gute Nestel 20
1 St . Rasierseife IOu. 25
1 starker Fristerkamm 25

10 Rasierklingen 25
1 Rasierpinsel 25. 35, 45
1 guter Doppelmeter 50
1 P . Sockenhalter 25 u. 40
1 Geldbeutel , echt Leder

10. 25. 50. 75 1 -4L
1 Damengürtel 35, 50

Ein groß. P . Haarschm , Agath -, Wäsckekn.,
staden , Bä ' del Hosenträg zu ni -d.Pr.

W »U»»«lM»»I»»I»«»»I»MIMIIMIIIMK

I WliWkbol!
21 Der̂ Weg lohnt sich— denn Sie kaufen preiswert
Hl und nur gute Qualitäten:
— ia Hemdflanelle .von 50 an
^ la Sporlflanell . „ 78 ^ „

Schurzzeugle , 70 cm bri. , KV^ ,
21 für Kinderkleider:
21 hübsche Karo .von 1.15 „
21  Waschsamt . , 1.KV „
21 warme Bettücher (mit kl. Fehlern ) „ 2.1V „
21  ungebl . Damastreste außerordentlich billig!

I Ko1tIieb8edWrr,»Mis
21 Nerrsubsrgsrstrasse

Sn SlMMtkl UBMrbM
ist wieder da mit vielen billigen Sachen , wie

i
Kinderbettflaschen 35
Leibwärmer 35 ^
Aluminium -Schöpflöffel 35 ^
Kuchengitter 35
Kartoffelsieder , 21 cm. 35 ^

Schrubber und Bürsten,
alle Sorten 35

Kehrschaufeln 35 ^
Waichseile von 35 L bis 1.70 -4l

usw.

>!m Settnü iRl>?
Oavu tnaxeu 8is doeb

sive vov

OMs ^ A6U88 «'
dl^ 8vt . v
t/lsrütstr . 41

Besuchen Sie bitte meinen Stand vor der Geschäftsstelle des
Gesellschafters 1632

Ehr . Wiesenaur.

j Emen kletnen gebrauchten

Zimmerofen r
j komplett , billig zu verkaufen
^ O . Koppler , Nagold . Bahnhstr.
i -- —
- Haben Sie Schnupfen?

Dann nur

zTempo-
! Taschentücher
j (gesetzlich geschützt)

^ verwenden!
18 Stück . 25 K
18 St . imprägn . mit Menthol 3VH

G. W . Zaiser , Nagold.

TKAim Schrelver
für Schlafzimmer sofort gesucht . Derselbe
bat Gelegenheit , später das Geschäft zu
übernehmen . Alle Maschinen vorhanden.
A . Le irrer , Mannheim -Feudcn-
67 heim, Talstr. 68

Nur 10 Pfennig!

Der
Bolschewismus
in Theorie
und Praxis

Rede Dr . Goebbels auf dem
Parteikongreß 1936

vorrätig bei
G . W Zaiser , Nagold

mit " bwdsw » ^ ocbs chs
und babeo j p:j»^,aabsons

! uock ckabei rr̂ olg- Ocker

» Sie nsbweo b^ godeo <->oe —
^ vvacbs.ckas ^ gobuir - M
- « icksrstaockstav '9
> sabiabt g'̂ ' aobM . I, ist unck« 00 roicb- ,
- K L " : !
- immer : r

Backartikel

Bismarck - und
Salz -Heringe
Bücklmge
ls Rlder-Sauerkraut

Lugen KltuMI
Uarkistr . >2

km N6US5

kshrraü

L> ibsf

^ . MNZl ' LSollll . NWll!

?L »7hkng.^ F̂ n7' ^ Christ . Maier , Stuttgart . Bude SO
lsso Grober Stand vor der Apotheke

Am Eck vor dem Arbeitsamt
ist der Stanv mit dem

abwaschbaren

Aukl - UWN.
Auch Krawatten
und -Halter

in großer Auswahl finden Sie da
Joseph Marquardt

1637 Stuttgart - O.

kfüc cksn Locken
Urnltvaclis , ldoi-rv/ocbsLsire
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Meisprob/ern-
nicht aktne/i

Ein offenes Wort zu den Lohn - und Preisfragen
In den letzten Wochen konnte man in der

deutschen Presse eine lebhafte Diskussion um
Las „P r e i s p r o b l e m " beobachten . Man
spricht dabei — wenn auch mit einem Frage»
zeichen — vom „Abschied von der Preis»
senkung ?", man wendet sich sehr eingehend
gegen  die „Argumentation , daß der all - i
gemeine Lebensstandard der arbeitenden
Massen heute im Verhältnis zur Wirtschaft-
lichen Kraft des Volkes zu hoch sei und daß
man vielleicht zur Wirtschaftlichkeit zurück»
kehren könne, wenn man unter Festhaltung der
Nominallöhne die Preise in einem „vernünf-
tigew Grade steigen lasse" (!), ohne zu de-
denken, daß solche rhetorischen Fragen erst Ver¬
wirrung stiften ; man fordert ein „Haushalten
mit der Konjunktur " und erweckt mit alledem
nur den Eindruck , als ob das Preisproblem
die dringendste Frage für die deutsche Wirt¬
schaft sei, die gegenwärtig zur Debatte steht.

Das ist sie aber ganz und gar
nicht!

Wenn es so scheint, so ist daran allerdings
nicht nur jene Presse daran schuld, die mit
wissenschaftlicher Wollust jede preisbeein¬
flussende Tendenz in der deutschen Wirtschaft
untersucht und aufbauscht , sondern leider auch
die Tatsache , daß in der Wirtschaft
selbst noch immer das liberali-
stische Bestreben herrscht,  bei jeder
Unkostensteigerung nach der Preisseite auszu¬
weichen. Das ist freilich für denkfaule Köpfe
das Bequemste . Aber es ist gleichzeitig das
Dümmste , was die Wirtschaft tun kann.
Glaubt man etwa , daß eine einseitige Be¬
wegung des Preisniveaus im heutigen Deutsch¬
land möglich ist? Es scheint fast so, als ob
man mit dem vom Nationalsozialismus ge¬
schaffenen und nur von ihm allein verbürgten
„Wirtschaftsfrieden " allzu fest rechnet . Man
vergißt aber , daß die nationalsozialistische For¬
derung nicht lautet , „die Löhne bleiben stabil " ,
svndern „das Lohn - und Preis¬
niveau bleibt  stabil " . Die Wirtschaft
müßte sich also schon deshalb sagen, daß ihre
Preissteigerungstendenzcn an dem Willen der
politischen Führung zerbrechen werden . In
einem Kampf , der nach dem Wort des Führers
um Sein oder Nichtsein geht, gibt es für keinen -
die Möglichkeit , um seines eigenen Nutzens
willen die Existenz der Gesamtheit zu gefährden.

Aber abgesehen davon , muß sich die Wirt¬
schaft auch darüber klar sein, daß sie sich mit
Preissteigerungen selbst den Ast absägt , auf
dem sie sitzt. Die deutsche Wirtschaft lebt nicht
von einem nebelhaften Weltmarkt , sondern
von der Kaufkraft , die der Natio¬
nalsozialismus durch seine
Arbeitsbeschaffung geschaffen
hat.  Erst dadurch ist sie überhaupt imstande,
auf dem Weltmarkt wieder zu konkurrieren.
Jede einseitige Preiserhöhung muß aber diese
Kaufkraft schwächen und damit die Grundlage,
auf der die gesamte Wirtschaft lebt.

Nun wird man sagen, daß das alles ja aut
und schön sei, daß ein Betrieb doch schließlich
aber rentabel arbeiten müsse, wenn er nicht
eines schönen Tages zusammenbrechen solle.
Demgegenüber stellen wir fest, daß wir das
Vorhandensein gewisser die Unkosten steigern¬
der Faktoren , wie etwa Anziehen der Rohstoff¬
preise, Materialverknappung , Devisenmangel,
verkürzte Lieferfristen usw. durchaus an¬
erkennen . Was wir aber nicht aner¬
kennen , das ist die Notwendigkeit,
diese Unkosten st eigerungen durch
Preiserhöhungen auszugleichen.
Es gibt , wo der ernste Wille dazu vorhanden
ist, immer noch andere Wege. Man kann sich
des Verdachts nicht erwehren , daß auch in
Deutschland sehr viele Unternehmer liebend
gern nach dem Beispiel der französischen Firma
Michelin handeln würden , die eine Steigerung
des Rohgummis einfach dadurch „ausglich " ,
daß sie die Preise für ihre Autoreifen um den¬
selben Prozentsatz erhöhte , um den der doch
nur einen Teil des Endpreises ausmachende
Rohstoff gestiegen war . Für solche „Unkosten¬
ausgleiche " ist die Zeit allerdings vorüber.
Wir wollen damit also sagen, daß man in
jedem solchen Falle erst einmal die Kalkulation
ganz gründlich daraufhin prüfen muß , welchen
Einfluß die gestiegenen Rohstoffpreise denn
eigentlich auf das Fertigprodukt haben . Wir
sind überzeugt , daß eine Nachprüfung dieser
Kalkulationen zuweilen recht überraschende
Ergebnisse zeitigen würde . Hier liegt eine
AufgabefürdieOrganisationder
gewerblichen Wirtschaft,  der sie sich
mit größtem Nutzen für die Allgemeinheit
unterziehen könnte . Der Betriebsvergleich , ins¬
besondere der Vergleich der Kalkulationsberech¬
nung von Rohstoffpreisen , könnte sicherlich
manchem Unternehmer zeigen, daß bei ihm in
dieser Hinsicht noch viel zu bessern ist. Auch
die Industrie - und Handelskammern könnten
sich ein ähnliches Verdienst erwerben , statt
nach dem alten Schema nur immer von „an¬
ziehenden Rohstoffpreisen " oder „gedrückten
Warenpreisen " zu berichten.

Jeder Unternehmer sollte daher , um den
Ehrentitel eines „Wirtschaftsbeauftragten des
deutschen Volkes " zu verdienen , es sich zur
Pflicht machen , erst alle irgendwie vorhan¬
denen Möglichkeiten der anderwei-
tigenEinsparung  unvermeidlicher
Kostensteigerungen zu prüfen , ehe er sich ent¬
schließt, den Ausgleich im Preis zu suchen.
Daß solche Möglichkeiten vorhanden sind, be¬
weist das Beispiel der Firma Opel,
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Der Sport im Dritte « Reich

Seit der Machtübernahme hat die sportliche Ertüchtigung des deutschen Volkes ganz beträcht¬
liche Fortschritte zu verzeichnen. Die Fürsorge , die die führenden Stellen von Partei und
Staat der Pflege des Sports angedeihen ließen , ist am besten aus diesem Schaubild zu erken¬
nen , das die Gesamtzahl der verschiedenen verliehenen Sportauszeichnungen wiedergibt . Es
ist ohne weiteres ersichtlich daß im Gegensatz zu früheren Zeiten die größte Auswahl der
Sportauszeichnungen erst in den letzten drei Jahren ausgegeben wurde.

(Graphische Werkstätten , M .)

deutsche Volk werde ein Volk von Bauern
sein , so daß also derjenige , der nicht Bauer
ist , nur ein halber Mensch sei. Folgerichtig
entwickelten sie weiter , daß das Heer ein
Bauernheer und die Kultur nur eine
Bauernkultur sein könne . Daraus entstän¬
den dann komische Situationen , wirklichkeits¬
fremder Trachtenkult . Oder Architekten reich¬
ten Baupläne für moderne Bauten im Stile
des fachwerkbauenden Mittelalters ein , well
man eine Angleichung an eine mittelalter¬
liche Stadt wünsche . Warum wohl , dürfe
man fragen , baue der Führer nicht die
Reichsparteitagsbauten in diesem Stile auf —
Nürnberg . Es komme soweit , daß der ver¬
gangene Leiter eines studentischen Verbandes
Band und Mütze mit handwerklichem
„Brauchtum " gleichstelle, um seine Erhaltung
und Verewigung durchzusetzen . Diese sinn¬
verwirrenden Auswüchse müßten einmal
aufhören , die uns angeborene Ehrfurcht vor
den Leistungen unserer Vorfahren gebiete
uns , solche Taschenspiele und Kunststücke
einiger Ideologen als das hinzustellen , waS
sie in Wirklichkeit find , nämlich Ausgeburten
romantischer Heiliger oder Produkte rafft-
nierter Gegner des Nationalsozialismus.

die nach der kürzlichen Senkung des Preises
für den kleinen Opel von 1650 auf 1450 RM.
nunmehr ab 11. Oktober die Preise für weitere
Typen des neuen Fabrikationsprogramms um
150 bis 500 RM . senkt, und zwar mit der aus¬
drücklichen Begründung , daß ihr dies durch
die rationelle Gestaltung des
Fabrikationsprogramms,  nämlich
die Großserienfabrikation weniger Typen , mög¬
lich geworden ist. Hierin , in der gesunden
Beschränkung derTypenzahl,  sehen
wir ein Mittel , das sehr oft geeignet sein
kann , die Unkostensteigerungen auszngleichen.
Das Beispiel der Rundfunkindustrie weist in
die gleiche Richtung . Es heißt nicht einer pri¬
mitiven Standardisierung das Wort reden,
wenn man feststellt, daß 5000 Sorten Damen-
handschuhe oder 1030 verschiedene Weckeruhren
einfach ein wirtschaftlicher Unsinn sind. Das
gleiche gilt von dem Markcnwirrwarr der
Zigarettenindustrie , den „Die deutsche Volks¬
wirtschaft " erst kürzlich in seinen verhängnis¬
vollen , verteuernden Auswirkungen (Reklame)
gekennzeichnet hat.
, Die Typenbereinigung ist aber nicht da?

einzige Mittel . Man braucht sich nur einmal
die Ergebnisse der Wiederholung des 100-Tage-
Kampfes gegen Materialvergeudung in einem
Großbetrieb anzusehen , die die „Zeitschrift für
Organisation " (Heft 5, Jahrgang 10) ver¬
öffentlicht , um einzusehen , daß es keineswegs
zuviel gesagt ist, wenn man behauptet , daß
manche Preissteigerung von Rohstoffen oder
Material einfach dadurch ausgeglichen werden
könnte , daß man sparsamer  mit ihnen um?
geht. Das ist die Rationalisierung , die der
Nationalsozialismus fordert.

Wir behaupten daher , daß das Preis-
problem gar kein aktuelles Pro¬

blem  ist , und zwar nicht nur von der wirt¬
schaftspolitischen Seite her , sondern auch von
der privat - und betriebswirtschaftlichen her.
Das Preisproblem ist in Wahr¬
heit nur das Problem der priva¬
ten Initiative des Unterneh¬
mers.  Und zwar ein Problem , das er im
Sinne der politischen Wirtschaftsführung wird
lösen müssen, wenn er nicht will , daß die bösen
Folgen sich gegen ihn selbst kehren.

U. 6.

W-mmil für Denunzianten
Reue Verhüttungen in der Sowjetunion

Moskau , 11. Oktober

Die „Prawda " veröffentlicht in auffallen¬
der Aufmachung einen Artikel , der sich erneut
und ohne sichtbaren Anlaß mit der Trotz¬
kistenangelegenheit befaßt und der von der
ganzen Moskauer Presse nachgedruckt wird.
Der Artikel ergeht sich in dunklen Andeutun¬
gen . Er läßt aber erkennen , daß die „Aus¬
rottung der Trotzkisten , Konterrevolutionäre
und Feinde des Staates " sortgeführt werden
solle.

Zu gleicher Zeit lassen Pressemeldungen
aus dem ganzen Lande den Fortgang

dieser „Süuberungsaktion"  erken¬
nen . Die unaufhörlichen Aufrufe zur Wach¬
samkeit haben eine ungeheure Angeberei
unter den Kommunisten zur Folge gehabt.
Die Unsicherheit in der Partei wächst . Oft
werden aus bloße Anzeigen hin auch höher
gestellte Funktionäre verhaftet
und ins GPU . - Gefängnis ge¬
bracht.  Die Moskauer Blätter berichten
von einem Fall aus Rostow , wo ein führen¬
der Parteifunktionär wegen angeblicher Zu¬
gehörigkeit zum Trotzkismus aus der Partei
ausgeschlossen worden ist , während ihm in
Wirklichkeit nichts nachgewiesen werden
konnte . Die Unruhe unter den Parteimit¬
gliedern wird von vielen ausgenutzt , um aus
Persönlicher Rachsucht einen Nebenbuhler zur
Strecke zu bringen und ihn der GPU . aus¬
zuliefern.

Auch in Liverpool kam es am Sonntag
zu ernstlichen Zusammenstößen im Innern
der Stadt . Die Polizei mußte mit Gummi¬
knüppeln Vorgehen . Mehrere Personen wur¬
den verletzt . Die Polizei verhaftete einige
Kommunisten.

Romantische Heilige oder
raffinierte Gegner?

Ideologie bemächtigt sich des National --
fozialismus

In einer grundsätzlichen Auseinander¬
setzung über falsche Beiträge zum National¬
sozialismus wendet sich das Führerorgan der
Nationalsozialistischen Jugend „Wille und
Macht " gegen die „Ideologen ", die die Idee
des Nationalsozialismus zu einer Ideologie
umzuarbeiten versuchen , zu einer Ausgeburt
unpraktischer Theorien , die mit dem Wollen
des Führers nichts mehr zu tun haben.
Man müsse einen endgültigen Trennungs¬
strich ziehen , damit wenigstens die deutsche
Jugend sich von diesen Gaukeleien und Ta¬
schenspielerkünsten fernhalte.

An Einzelbeispielen wird dann das ver¬
wirrende Wirken dieser Ideologen dargetan.
Ter Führer spreche vom Adel der Arbeit,
und schon baue einer seine marxistische Ein¬
stellung darauf auf und stelle als Arbeit nur
die der handarbeitenden Volksgenossen hin.
Der Führer spreche von der Privatinitiative
der Wirtschaft , und schon kämen die Ideo¬
logen und bewiesen ihre liberale Ansicht über
Kapital und Kapitalgüter . Der Führer
spreche von Walhall , und die Original -Ur¬
germanen bewiesen , daß in Deutschland
wieder überall altgermanische Thinghäuser
usw . gebaut werden müßten , in denen das
Volk Yen Geist von Walhall in Form von
schlechten Ausdünstungen genießen solle, weil
es nicht naturgetreu sei, wenn etwa diese
Volkshallen sich hoch und hell über die Erde
erheben und im Gegensatz zu früher Venti¬
lation haben.

Ter Führer sage , das Dritte Reich werde
ein Bauernreich sein , und schon kämen die
Interpreten und machten daraus , das

Trotz Herbst und Entlassung beim
Arbeitsdienst

ging die Zahl der Arbeitslose « in Süd¬
westdeutschland weiter zurück

Im Monat September ging dieZahlder
Arbeitslosen  in Südwestdeutschland
trotz der vorgerückten Jahreszeit und der
schlechten Witterung in der zweiten Hälfte
des September um 515 Personen zu¬
rück.  In Baden betrug die Abnahme der
Arbeitslosenzahl sogar 734, während in
Württemberg eine kleine Zunahme um
219 Personen gegen den Vormonat eintrat.
Die Gesamtabnahme in Südwestdeutschland
verdient besondere Beachtung , weil die Zahl
der Beschäftigten bei den Reichsautobahnen
durch die Fertigstellung zweier Teilstrecken
um über 2600 und die der Notstandsarbeiter
um fast 500 abnahm und ferner die An¬
gehörigen des Reichsarbeitsdienstes Ende
September entlassen wurden.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen , die bei
den lüdwestdeutschen Arbeitsämtern vor¬
gemerkt waren , betrug Ende September nur
noch 41 063 Personen (30697 Män¬
ner und 10 366 Frauen ). Auf Württemberg
und Hohenzollern kamen 4811 Arbeitslose
(3224 Männer und 1587 Frauen ) und auf
Baden 36 252 Arbeitslose (27 473 Männer
und 8779 Frauen ). Die Inanspruchnahme
der Unterstützungseinrichtungen zeigte in der
Arbeitslosenversicherung eine kleine Zunahme
um 161 und in der Krisensürsorge eine Ab¬
nahme um 707 Hauptunterstützungsempfän¬
ger ; die Zahl der von der öffentlichen Für¬
sorge betreuten anerkannten Wohlfahrts¬
erwerbslosen verminderte sich um 635 Per¬
sonen . Unterstützt wurden Ende September
durch die versicherungsmäßige Arbeitslosen¬
unterstützung 4614 Personen , durch die Kri¬
sensürsorge 18 520 Personen . Die Gesamtzahl
der Hauptunterstützungsempfänger betrug
L3 134. Davon kamen auf Württemberg und
Hohenzollern 1927 Personen und auf Baden
21 207 Personen . Tie Zahl der anerkannten
Wohlfahrtserwerbslosen belief sich nach dem
vorläufigen Zählergebnis auf 3867 Personen,
und zwar auf 373 in Württemberg und
3494 in Baden.

Die Welt in wenigen Zeilen
I' sssußier k̂ Iuzverkokr um ckie Lrcke

Der Pastagierslugdienst der Panamerican
Airways von San Francisco über den Pazi¬
fik nach Manila ist mit dem Start des ersten
Flugzeuges in der Richtung Manila eröffnet
worden . Damit schließt sich die letzte Lücke
die bisher während der Dauer der trans¬
atlantischen Zeppelinfahrten noch in dem die
Erde umkreisenden Ring von Passagierflug¬
verbindungen bestanden hat . Das Flugzeug,
das bei seinem ersten Flug nur Zeitungs-
Männer mitnimmt , wird in seinen Passagier¬
flügen beweisen müssen , ob die Route mit
Regelmäßigkeit eingehalten werden kann:
denn dann erst könnte man von einem lücken¬
losen Passagierslug um die Erde sprechen.
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' 7 Kampfm hie MrsWfreW
»Das deutsche Volk hat vorgesorgt" Eine grundlegende Rede von Rudolf Hetz

zu halten, die Arbeit von Millionen zu sichern,
die Aufrüstung zu vollenden.

Einfuhren können wir aber nur ", sagte
Rudolf Heß, ..im Austausch gegen Waren, die
wir selbst erzeugen. Voraussetzung für diesen
Warenaustausch ist aber wieder, daß das Aus¬
land auch bereit ist, uns diese Waren abzu-
nehmen. Und hier hat sich in den letzten Jah¬
ren die große Schwierigkeit ergeben: Die Aus¬
fuhrmöglichkeiten in der ganzen Welt sind

! immer mehr zurückgegangen; teils, weil diese

Aus Anlaß der Eröffnung der neuen
Adols - Hitler - Halle  in Hof hielt der
Stellvertreter des Führers. Rudolf Heß, eine
bedeutsame Rede, in der er das Problem der

Versorgung des deutschen Volkes mit
Nahrungsmitteln und die Frage der

Preisgestaltung
für landwirtschaftliche Produkte des täglichen
Bedarfs behandelte.

Rudolf Heß betonte einleitend, er nehme
die Gelegenheit, in Hof zu sprechen, besonders
gerne wahr , weil ihn nicht nur persönliche
Jugenderinnerungen mit dieser Stadt ver¬
bänden , sondern weil Hof schon in der
Kampfzeit eine nationalsozialistische Hoch¬
burg gewesen sei. Obwohl die Stadt und das
ganze Gebiet wirtschaftlich ein Notstands¬
und Grenzgebiet seien, gehörten auch hier wie
überall diejenigen Volksgenossenund Volks¬
genossinnen, deren Lebensverhältnisse verhält¬
nismäßig karg seien, zu den Besten und
Treuesten des Führers . Sie hätten die Ge¬
wißheit, daß der Führer alles für sie täte,
was nur ein Mensch tun könne, und in dieser
Ueberzeugung werden sie auch nicht enttäuscht
werden.

..Wie ungeheuer sind doch die Leistungen
des neuen Reiches allein aus wirtschaftlichem
Gebiet!" fuhr Niudolf Hetz fort. „Was be¬
deutete es doch, im Januar 1933 einen Staat
zu übernehmen, der vor dem Zusammenbruch
steht, mit einer Wirtschaft, die eigentlich
längst hätte Konkurs ansagen müssen, und
dann innerhalb kürzester Frist mittels dieses
Staates , mittels dieser Wirtschaft die Gesun¬
dung hcrbeizusühren. Millionen wieder in
Arbeit und Brot zu bringen, eine moderne
Wehrmacht aufzubauen und zugleich mit die¬
sen gewaltigen Anstrengungen unserem Volke
das Brot zu sichern! Tiefe Sicherung des
Brotes für das deutsche Volk müsse geschehen
durch die Erhöhung der Eigenerzeugung an
Lebensmitteln. Wir haben erreicht, daß das
deutsche Volk mit Brot und Mehl. Kartoffeln,
Zucker und Trinkmilch zu hundert Prozent,
also vollkommen aus deutscher Erzeugung ge¬
deckt werden kann.

Gemüse und Fleisch müssen wir zu einem
geringen Prozentsatz des Gesamtbedarfs, Eier
und Molkereierzeugnisse zu einem etwas höhe¬
ren, und den Fettbedarf zu einem noch relativ
hohen Prozentsatz durch Einfuhr aus dem
Auslande decken.

Der Erfolg unermüdlichen Schaffens
Aus dieser Lage ergeben sich die Schwan¬

kungen in der Versorgung und in der Preis¬
gestaltung. Aber daß wir bereits in einem
so hohen Maße unabhängig ge¬
worden sind  und aus wichtigen Gebieten
uns vollkommen selbst ernähren,
das allein ist eine ungeheure Leistung,
die wir dem Reichsnährstand danken, die wir
danken dem hingebungsvollen Schaffen des
deutschen Bauern.

Was trotzdem noch fehlt, muß eingeführt
werden. Eingeführt werden müssen jedoch nicht
nur Lebensmittel, sondern müssen ebenso, wie
Sie wissen, eine große Zahl von Rohstoffen,
die notwendig sind, unsere Industrie in Gang
UU - ^ !- .

! Länder, die früher Wa^ n kauften, diese selbst
Herstellen, teils, weil die Weltwirtschaft glück¬
lich soweit durcheinander gebracht wurde, die
Produktion und die Preise teilweise auf der¬
art abweichenden Grundlagen aufgebaut sind,
so hohe Zollmauern errichtet wurden , daß der
Austausch von Waren stockt. Gewiß könnten
wir viel mehr Waren als augenblicklich ab¬
setzen! Es wäre ein Leichtes, sie mit Hilfe
von Valuta -Experimenten hinauszuschleudern,
wenn wir damit zugleich unser Volksvermögen
in einer Inflation verpulverten. Das wäre
ein schöner Export, der den Ausverkauf des
Volkes mittels einer solchen Inflation bedeu¬
tete, und der zugleich ein gewissenloser Ver¬
zehr des nationalen Kapitals wäre!

Wir wollen keine Experimente!
Wir könnten um solchen Preis schon

Waren absetzen, aber wir wollen weder
unsere Sparer betrügen, noch die Heranwach¬
sende Generation ausfleddern , indem wir das
Nationalvermögen , welches wir ihr zu ver¬
erben haben, selbst verzehren.

Wir wollen keine Experimente, keinen Be¬
trug, sondern wir wollen einen in ehrlicher
Arbeit auf solider Grundlage und in guten
kaufmännischen Sitten sich vollziehenden
Warenhandel. Dazu brauchen wir natürlich
und selbstverständlich Absatzmärkte.

Aber Absatzmärkte, die wir im Kriege ver¬
loren, können wir nicht mehr zurückerobern,
weil andere Staaten sie nun besitzen und
nicht mehr hergeben. Daher reicht unsere
Ausfuhr zur Zeit nicht aus , um alles , was
wir benötigen, einzuführen."

Obendrein , so fuhr Rudolf Heß fort , habe
die jüdische Boykotthetze das ihre getan , die
Ausfuhr vorübergehend weiter zu behindern.
Aber der Versuch, ein großes, arbeitsames
Volk durch Aushungern zur Kapitulation zu
zwingen, seigescheitert . undebenso
würden alle weiteren Versuche
scheitern.

„Das Volk Adolf Hitlers weiß, worum es
geht. Es nimmt es auf sich, wenn nötig, sich
dazwischen etwas einzuschränken. — kapitu¬
lieren wird es nicht!

Und niemand glaube , daß .
wenn dex wirtschaftliche Kampf
gegen unser Volk fehlschlug,
Deutschland durch Waffenge -
Walt überwältigtwerden könnte
— etwa durch Jnmarschsetzen des
sowjetrussischen Militarismus.
Wir haben vorgesorgt !"

Und wir sind bereit, auch künftig — wenn
notwendig — mal etwas weniger Fett, etwas
weniger Schweinefleisch, ein Paar Eier weni¬

ger zu verzehren, weil wir wissen, daß dieses
kleine Opfer ein Opfer bedeutet auf dem
Altar der Freiheit unseres Volkes. Wir wis¬
sen, daß die Devisen, die wir dadurch sparen,
der Aufrüstung zugute kommen. Auch heute
gilt die Parole : .Kanonen statt Butter!' Der
Führer gehört nicht zu denen, die eine Sache
halb tun. Da uns eine Welt in Waffen ge¬
zwungen hat. aufzurUsten, rüsten wir
auch ganz auf!  Jedes Geschütz mehr,
jedes Flugzeug mehr ist ein Mehr an
Sicherheit für die deutsche Mut¬
ter , daß ihre Kinder nicht hin¬
gemordet werden in einem un¬
seligen Krieg — nicht hingefol-
tertwerdendurchbolschewistisrhe
Banden . Wir sorgen dafür , daß
die Lust , uns anzugreifen , end¬
gültig vergeht!

Verbrauch erschüft gewaltig gestiegen
Wir wissen noch eines: der Verbranch an

Lebensmitteln ist» im Laufe der Regierung
des Führers nicht geringer , sondern wesent¬
lich größer geworden. Wir müssen stolz dar¬
aus sein, daß die Nachfrage des deutschen
Volkes nach Lebensmitteln gestiegen ist, weil
daraus hervorgeht , daß eben das deutsche
Volk und insbesondere der deutsche Arbeiter

Wenn einer eine Reise tut . . . s
Soviel Schicksals-Schläge machen den stärksten s
Mann mürbe. Hase entsann sich eines allen Plans

— einer Erholungs -Reise nach Böhmen . Punkt - ^
lick war er an der Bahn , mit Sack und Pack beladen. >
Wer nicht kam, war der Zug. „Der fährt setzt ein«
halbe Stunde früher!" sagte der Mann mit der
roten Mütze. „Es stand doch überall zu lesen, daß
wir seit Sonntag neuen Fahrplan haben!"
Hase weiß wiedermal von nichts. Er macht bloß
Augen wie Untertasten. — Der nächste Zug ging
erst am Abend . . .

Tja — hätte er Zeitung gelesen!
Di « kündigt sowas vorher an,
worauf man sich verlassen kann!

in 'einer Gesamtheit wieder meyr, zum Len
bessere und früher entbehrte Nahrungsmittel
kaufen kann. Millionen und aber Millionen
sind in der Luge, mehr Nahrungsmittel für
sich und ihre Familie zu kaufen als früher,
und sie sind ferner in der Lage, sich auch
solche Lebensmittel zu kaufen, die sie sich frü¬
her nicht leisten konnten.

Es sind ungefähr 6 */r Millionen
Menschen,  die heute sagen dürfen, daß
sie nicht nur unter Adolf Hitler wieder Ar¬
beit gefunden haben, sondern daß sie im
Durchschnitt im Monat nicht weniger alt
etwa 85 Mark mehr ansgeben können, als
vor der Machtergreifung, d. h. als sie arbeits¬
los waren und Unterstützung erhielten.

Wenn im Monat rund 6V- Millionen
Menschen 85 Mark mehr ausgeben , so wir?
die Nachfrage am allgemeinen volkswiri-
schaftlichen Markt dadurch um über 550 Mil¬
lionen Mark im Monat erhöht, oder übe:
6V- Milliarden Mark im Jahr . Man kam
annehmen, dasi hiervon wiederum rund drc:
Milliarden für den Ankauf von Lebensmit¬
teln verwandt werden. Denn die unterer¬
nährten Arbeitslosen von einst und ihre Fa¬
milien haben ein Bedürfnis nach etwas mehr
Fleisch, mehr Fett usw., das sie nun nach
langen Jahren des Darbens endlich beirie-
digen können. „Stellen Sie sich aber vor," s
rief der Stellvertreter des Führers seinen !
Volksgenossen zu, „was es bedeutet, wenn
für die unerhörte Summe von 3 Milliarden,
d. h. 3000 Millionen Mark, während eines ,
Jahres mehr Lebensmittel verlangt werden
als vorher!

Wundert es da jemanden , daß es gelegent¬
lich kleine Schwierigkeiten gibt?! Ich weiß,
daß unser Volk es freudig aus sich nimmt,
von Zeit zu Zeit etwas weniger Fett.
Schweinesleifchoder dergleichen zu verzehren,
im Bewußtsein , daß dafür Millionen
Volksgenossen laufend etwas
besser ernährt werden alseinst
da sie arbeitslos waren.

Mit Stolz können wir feststellen, etwas zu
wenig Butter für den einzelnen  ist der
Beweis für den Erfolg der Arbeit ? -
sch lucht für die Gesamtheit: Der
Verzicht des einzelnen bedeutet Gewinn für
Millionen."

Lebensmiktelpreise bleiben stabil
Es sei eine alte wirtschaftliche Erfahrung,

so führte Reichsminister Heß weiter aus.
daß der Preis für eine Ware steige, wenn
von dieser weniger vorhanden sei, als ge¬
braucht werde, und die Menschen mehr zu
zahlen bereit seien, um sie in der gewünsch¬
ten Menge zu erhalten.

Dank der Organisation des Reichsnähr¬
standes sei es trotzdem gelungen, das Ansteigen
der Preise einer großen Zahl von Lebens¬
mitteln. die die Ernährung der Masse unseres^
Volkes darstellten, auch in der Zeitspanne zu
verhindern, in der sie etwas knapp sind. Wäre
den Preisen freier Lauf gelassen, so stiegez. B.
in Zeiten der Butterknappheit der Butterpreis
derartig, daß nur die begüterten Volksgenossen
sich Butter kaufen könnten, und zwar in jeder
gewünschten Menge, während die anderen
Volksgenossen leer ausgingen, weil sie einfach
nicht in der Lage wären, sich Butter zu solchen
Preisen zu leisten. Der Reichsnährstand halte
die Mehrheit der Lebensmittelpreise in festen
Grenzen und sorge dafür, daß selbst während
einer zeitweiligen Knappheit eine gerechte Ver¬
teilung möglich sei, oder̂ wenn dazwischen an

k5i>!»u
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1!ol>̂riM t»zk Karl KöhlerL Lo., Berlin-Zehlendorf.
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Herr Eberhardt Meinhardt hatte sich genügend in der Ge¬
walt. um seine Freude zu verbergen.

„Sind die Werke hartköpfig geworden?"
„Nein, ich war verreist, und ich habe auch noch zwei Tage

Zeit."
Eberhardt Meinhardt änderte seinen Ton. Er sprach nun

ganz herzlich:
„Herr Doktor, Sie sind ein junger Mann. Ich könnte Ihr

Vater sein; nehmen Sie es mir übel, wenn ich ein offenes Wortrede?"
In Walter wehrte sich etwas gegen diese Art. Natürlich,

der Mann wollte ihn einfangen. Dennoch hörte er ihn weiter an.
„Ich bitte Sie, mich nicht für aufdringlich zu halten, wenn

ich mich in Dinge mische, die mich nichts angehen; aber, Herr
Doktor, ich glaube zu wissen, warum Sie bisher mit den Motoren¬
werken nicht abgeschlossen haben."

„Ich verstehe Sie nicht."
„Bitte, seien Sie nicht beleidigt. Lassen Sie mich sprechen.

Sw haben nicht abgeschlossen, weil Sie es bereuen, daß Sie
Ihrer Braut kürzlich zu schroff gegenübergetreten sind."

„Ich mutz wirklich bitten- "
"6a, jetzt können Sie aufstehen, dem alten Manne den

Mund verbî en und gehen. Jetzt sind Sie gewiß innerlich über¬
zeugt, daß ich ein genau so großer Egoist bin, wie es in Ihren
Augen das prachtvolle Fräulein Doktor Stettner war, als es
begeistert und mit frohem Herzen zu Ihnen kam und bei Ihnen
— so wenig Verständnis fand."
. Wirklich fühlte Walter, daß er jetzt aufstehen, diesem Manne
den Mund verbieten und gehen muhte. Aber es war etwas in
der Art Meinhordts in seinem Wesen, das Walter befangen
machte. Er senkte still den Kopf.

„Es ist richtig", fuhr der alte Herr fort. „Fräulein Doktor
Stettner verband auch geschäftliche Pläne mit ihrer Reise. —
Ihr Patent ist nach meiner Meinung eine glänzende Sache.
Wenn die Stettnerwerke es bekämen, würden Sie alle reiche
Leute werden, und ich gestehe offen, daß für mich dieses Patent
der allein ausschlaggebende Grund für eine entsprechende Beteili¬
gung wäre, und daß ich dabei in erster Linie nur den Vorteil
meines Sohnes im Auge habe."

Diese Offenheit Meinhardts gefiel Walter Schönau.

„Ja, also mir liegt an dem möglichen guten Geschäft. Aber
bei Fräulein Stettner ist das anders. Sie ist allerdings gewillt,
des Vaters Fabrik hochzubringen, aber für sich selbst macht sie
ganz gewiß keine Ansprüche.

Der Zufall hat es gewollt, daß sie mir an jenem Tag, als
sie aus München heimkehrte, ihr Herz öffnete. Weil sie wohl
fühlte, daß ich nicht nur Geschäftsmann, sondern auch Mensch
bin."

Eberhardt Meinhardt freute sich im stillen, daß ihm Schönau
immer aufmerksamer lauschte.

„Sehen Sie", fuhr er fort, „als Fräulein Stettner heimkam,
als ihre Nerven zusammenbrachen und sie sich mir, der ich ihr
doch ein Fremder war, offenbarte, da dachte sie kaum an das
verlorengegangeneGeschäft. Da zitterte sie nur vor Schmerz,
daß Sie — gerade Sie — ihr einen solchen niedrigen Vorwurf
machten.

Ich bin ganz offen. Als ich damals nach Nürnberg kam.
weil mein Sohn mir geschrieben hatte, hatte ich ganz andere Ge¬
danken. Von Ihrem Patent wußte ich nichts, aber ich wußte,
wie ungemein tüchtig Fräulein Stettner ist. Ich dachte mir:
vielleicht wird aus ihr und meinem Werner ein Paar .' Dann
aber erkannte ich, daß Fräulein Stettner Sie liebt. Jawohl, sie
liebt Sie, und nie hätte ich es deutlicher erfahren können als nach
ihrer Rückkehr. —

Sie sind doch ein kluger Mann. Fühlen Sie denn nicht,
daß es töricht war, eine Frau, wie Fräulein Stettner es einmal
ist, ihrer Aufgabe entziehen zu wollen? Sie, Herr Doktor, nur
Sie waren der Egoist, der die Preisgabe aller ihrer Pläne und
Hoffnungen von ihr verlangte— und der dann gleich alles über
den Haufen warf, als sie das Opfer nicht bringen konnte. Sie
haben sich damit auch wirtschaftlich geschadet, denn in Wahrheit
wären Sie doch bei allem Mitbesitzer gewesen, nicht nur Ange¬
stellter. Aber es ist ja Unsinn, daß ich Ihnen das alles sage.
Sie wißen es ja selbst, denn wenn Sie es nicht gefühlt hätten,
würden Sie längst mit den Motorenwerken abgeschlossen haben
und hörten mir jetzt nicht zu. — Lieber Herr Doktor, warum sind
Sie nun so feige? Warum waren Sie nicht längst in Nürnberg
und haben mit ihr gesprochen? — Ich sehe Ihnen ja an, wie gern
Sie es möchten, und jeder Tag, den Sie noch zögern, macht es
doch schwerer."

„Es ist zu spät. Sie hat das Band zerrissen."
„Eine Frau wie Fräulein Stettner wird nie ihre Liebe ver¬

winden. Es ist nicht zu spät, gutzumachen, solange der Mensch
lebt, dem man Unrecht getan hat."

„Und— wenn sie mich nicht hören will?"
„Dann ist es an Ihnen, ihr Vertrauen wiederzugewinnen.

Herr Doktor, wie ich Sie jetzt kenne, werden Sie nie mit den
Motorenwerken abschließen."

„Ich habe heute mittag den Werken abgeschrieben."

„Ja, aber — was wollten Sie dann tun?"
„Ich weiß es selbst noch nicht."
Eberhardt Meinhardt sah nach der Uhr.
„In zwei Stunden fährt der Nachtzug nach Nürnberg."
Einen Augenblick saß Walter Schönau in sich zusammenge-

sunken. Als er dann den Kopf hob, war sein Gesicht blaß. Er
sagte leise:

„Ich werde fahren."
„Und sind Sie mir böse?"
„Nein, ich danke Ihnen; denn Sie haben ja recht."

Es war morgens kurz vor drei Uhr, als Walter Schönau in
Nürnberg ankam. Das war selbstverständlich keine Stunde, in
der er Elsa aufsuchen konnte, aber es war auch zu spät für ein
Hotel. Er saß im Wartesaal, und um ihn her waren die Reine¬
machefrauen dabei, den Raum aufzufrischen und die Spuren der
Nacht zu beseitigen. Verschlafene Reisende saßen an einigen
Tischen und erwarteten ihre Züge, ein übernächtiges, blasses
Büfettmädchen gab Kaffee aus. Es war ungemütlich und kalt,
und auch Schönau war müde — nicht nur körperlich, sondern
auch seelisch, und er bereute es schon wieder, dem Rate Mein¬
hardts gefolgt zu sein. Wie langsam die Stunden vergingen.
Walter las eine Zeitung nach der anderen.

Als es sieben Ahr schlug, gab er den Koffer ab und wanderte
dann durch die alte Stadt. Da ragte die Burg, und unter ihr
lagen all die kleinen, eng aneinandergeschmiegten Häuser, die
schon gestanden hatten, als Hans Sachs durch die Gassen wan¬
delte. Wieviel Menschenschicksale, traurige und frohe, hatten sich
in diesen Häusern abgespielt!

Er schritt durch die Straßen, in denen langsam das Leben
der Großstadt erwachte; ohne es eigentlich zu wollen, war er
schon ganz früh wieder an der Bahn, schritt durch die Unterfüh¬
rung und sah dann die Arbeiter in das alte Haus in der Glocken-
hofstraße eintreten. Aber dann stürmte er wieder davon, eilte
hinaus in das Freie und stand vor der Dutzendteichwirtschaft, in
deren Vorgarten Tische und Stühle verschwunden waren. Alles
lag hier im Winterschlaf. Trotzdem, an dieser Stelle wurde sein
Schmerz verdoppelt wach. -

Elsa Stettner saß in ihrem Privatkontor, aber heute schmeckte
ihr die Arbeit nicht. Als sie gekommen war, war Gustl, der
immer der erste hier war, zu ihr getreten.

„Du, Elsa. . ."
„Was ist denn?"
„Etwas Merkwürdiges. Als ich vorhin nach der Fabrik

ging— ganz gewiß, ich habe mich nicht getäuscht! — da habe ich
Walter Schönau gesehen."

„Walter? — Wo?"
(Fortsetzung folgt.)
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einem Ort « ne zu große Verknappung eintrete,
bald ein Ausgleich vorgenommen werde.

Weder ein Zwangssystem wie in Sowjet¬
rußland , noch ein Markensystem wie in der
Kriegs- und Nachkriegszeit bei uns , vermögen
die 'Menge der zur Verfügung stehenden
Lebensmittel zu vergrößern, Wohl aber ver¬
möge beides durch Uebcrbürokratisierung die
Schwierigkeiten zu erhöhen, und deswegen
werde an eine derartige Einführung nicht
gedacht.

„Wir wollen auch nicht vergessen: Würden
einige Produkte nicht besser bezahlt, wäre
unsere Landwirtschaft zusammengebrochen.
Denn die Preise, die der Nationalsozialismus
bei der Machtergreifung für einige landwirt¬
schaftliche Produkte vorfand, waren Preise, die
der Marxismus geschaffen hatte
zur Vernichtung des B a u e r n st a n -
des,  zu seiner Proletarisierung und Bolsche-
wisierung. Wir wären schlechte Sozialisten,
wenn wir den Bauern um unserer Popularität
beim Arbeiter willen verraten hätten, denn
wir hätten damit schließlich die Gesamtheit und
damit den Arbeiter selbst  schwer ge¬
schädigt— ja der Vernichtung preisgegeben!"

„Selbstverständlich müßten die
PrcisedcrLcbens mittel,diebis-
hcr stabil waren , auch künftig
stabi ! bleiben ". Und der Nationalsozia¬
lismus wird mit  drakonischen Maß¬
nahmen gegen jede Preissteige¬
rung Vorgehen , die eine Ausnutzung
eines vorübergehenden Notstandes darstellt.
Ter Nationalsozialismus wird dafür sorgen,
daß der gleichbleibende Durchschnittsbedarf
gedeckt werden kann zu gleichbleibenden
Durchschnittspreisen. Der Nationalsozialis¬
mus wird ebenso dafür sorgen, daß die Preise
der Lebensmittel, die im Laufe der Zeit
etwas angesticgen sind, nicht weiterhin
steigen.  Wer glaubt , auf Kosten der Ge¬
samtheit mit dem Lebensnotwendigsten Wu¬
cher treiben zu können, wird den Natio¬
nalsozialismus kennen lernen!
Aber alle Maßnahmen können ebenso wenig
wie Markensysteme, Preiserhöhungen oder
Lohnerhöhungen etwas daran ändern , daß
wir einige Lebensmittel heute noch nicht in
der Menge besitzen, in der wir sie benötigen."

Rudolf Heft charakterisierte dann den Weg,
der über Lohnerhöhungen und die nachfol¬
genden Preiserhöhungen ohne Vergrößerung
der Produktion zur Inflation führen muß —
gemäß unserer einstmals gemachten Erfah¬
rung.

Es glbk zwei Wege
Mit einem Hinweis auf Frankreich meinte

er, es sei erstaunlich, wie wenig anscheinend
andere Länder aus solchen Erfahrungen zu
lernen geneigt seien: „Wir aber haben aus
unseren bitteren Erfahrungen gelernt : Den
Leidensweg einer Inflation wird unser Volk
nicht wieder gehen!"

Die Wege, die w i r gehen, die gelegent¬
lichen Schwierigkeiten zu überwinden , hat
der Führer gewiesen:

1. Dis Welt gibt uns die Möglichkeit,
Rohstoffe, die wir bisher kaufen mußten , in
eigenen Gebieten zu gewinnen, d. h. sie stellt
uns Rohstoff - Kolonien  zur Verfü¬
gung. Diese Abgabe von Kolonien liegt in
ihrem eigenen Interesse , weil wir sonst eben
doch gezwungen sein könnten, um jeden
Preis zu exportieren und damit die übrigen
Exportländer zu schädigen.

2. Erzeugung der notwendigen Rohstoffe
im eigenen Lande, soweit dies irgendwie
möglich ist. Und Sie wissen, daß, wenn
deutsche Chemiker und deutsche Techniker
etwas anpacken, das Ergebnis nicht schlecht
ist!"

Bereits seien Fabriken im Bau , die uns
in kurzer Frist aus manchen Gebieten un¬
abhängig machen werden vom Auslände.

„Dabei kann das Ausland über eines
beruhigt sein: Mittels der Rohstoffe aus
eigenen Gebieten und mittels der selbst¬
erzeugten Rohstoffe werden wir nicht dazu
übergehen, den Export neuerdings zu stei¬
gern und dabei erst recht in Wettbewerb zu
treten.

Wenn wir nicht müssen, verwenden wir
unsere nationale Arbeitskraft so wenig als
möglich dazu, irgendwelche Völker mit allen
erdenklichen Dingen zu versorgen, die sie bis¬
her nicht kannten und nicht brauchten. Wir
werden auch künftig Waren mit anderen
Ländern tauschen, aber wenn wir ohne Stei¬
gerung des bisherigen Exportes genügend
Rohstoffe besitzen, werden wir diese in erster
Linie dazu verwenden, Waren nicht für die
Ausfuhr , sondern für uns selbst zu erzeugen.
So wie wir festgestellt haben, daß die Ver¬
knappung die Preise in die Höhe treibt , hat
die Mehrerzeugung auf die Dauer das gegen¬
teilige Ergebnis : Der Käufer bekommt mehr
für sein Geld.

Denn auch hier wiederhole ich, was ich
bereits feststellte: Nicht darauf kommt
es an , Wiebiel Mark jemand er¬
hält , sondern daraus . Wieviel er
sich um seinen Lohn kaufen kann.
Und wir werden dafür sorgen, daß der
deutsche Arbeiter einst der bestbezahlte Ar¬
beiter der Welt sein wird, gemäß seiner
Leistung, — denn der deutsche Arbei¬
ter ist auch der beste Arbeiter der
Welt.

Daß die Produktionssteigerung durch
Steigerung der Erzeugung eigener Rohstoffe
erreicht werden wird, wissen wir endgültig seit
der Verkündung des neuen Vierjahresplans
durch den Führer in Nürnberg . Wir wissen,
daß dieser neue Vierjahresplan ebenso sicher

seine Erfüllung findet, wie der erste Vier--
jahresplan seine Erfüllung fand.

Entschlossenes wirtschafkspolitisches
Handeln

Die Umstellung unserer nationalen Arbeit
auf Selbstproduktion von Rohstoffen in größ¬
tem Ausmaß und auf Verwendung der damit
hergestellten Waren im eigenen Lande ist be¬
stimmt nicht schwieriger als die Schaffung von
Arbeit überhaupt für Millionen und aber
Millionen während des ersten Vierjahres¬
planes , ist nicht schwieriger als die Errettung
unseres Bauernstandes vor der Vernichtung, ist
nicht schwieriger als die Aufrüstung eines bis
zum Letzten entwaffneten Volkes angesichts der¬
jenigen, welche diese Entwaffnung einst er¬
zwungen haben, als die Wiedereinführung der
uns verbotenen allgemeinen Wehrpflicht, die
militärische Besetzung der Gebiete am Rhein,
die Wiederherstellung unserer Ehre vor der
Welt! Wie gering ist das Wagnis einer all¬
mählichen und systematischen Umstellung unse¬
rer Wirtschaft gegenüber den Wagnissen, die
der Führer in den vergangenen vier Jahren
ans sich nahm!

Durch sein entschlossenes außenpolitisches
Handeln errang der Führer der Nation die
c- - - -111  cy e Freiheit.  Durch sein ent¬
schlossenes wirtschaftspolitischesHandeln wird
der Führer der Nation die wirtschaft¬
liche Freiheit  erringen ."

Es seien zum Teil recht nüchterne Wahr¬
heiten gewesen, die er seinen Volksgenossen
habe sagen müssen, fuhr der Stellvertreter
des Führers fort . Aber er habe sie aus¬
gesprochen. um die Zu samenhänge
klarzu  m a che n . welche das Schicksal
aller Volksgenossen bestimmen. Das deutsche
Volk möge sehen, was seine leitenden Män¬
ner in der Erkenntnis dieser Zusammen¬
hänge alles täten , was möglich sei, langsam
für alle bessere Lebensbedrngun-
gen zu erkämpfen  und daß besonders
der Füyrer unermüdlich die Voraussetzungen
schaffe, um alle auch materiell immer mehr

teilnehmen zu lassen an dem großen Auf¬
schwung, den unser Volk insgesamt nimmt.

Ausdruck der Gesundung
„Viele waren der festen Ueberzeugung, daß

unserem Volke bis zur Genesung der Hun¬
gerstod von Hunderttausenden , ja Millionen
nicht erspart bleiben konnte. Was bedeutet
es gegenüber dem furchtbaren Schicksal, da^
uns noch vor wenig Jahren bedrohte, wenn"
heute gelegentlich einmal etwas zu wenig
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Sport bei KdF.
Aller Anfang ist schwer. Aber nachdem der

Sportturs . den die NS .-Eemeinschaft ..Kraft
durch Freude" in allen Orten Deutschlands ver¬
anstaltet. beendet ist. kann sie es genau so aut.
wie ihre Kameradinnen. (Weltbild. M.l

Fett , etwas zu wenig Schweinefleisch oder
dergleichen vorhanden ist! Was bedeutet es.
wenn wir obendrein wissen: dieser Mangel
ist der Ausdruck von GesundungS-
krisen — denn wir wissen, daß ein ge-
legentliches Zuwenig das Zeichen dafür ist,
daß Millionen in Arbeit und Brot kamen
und daher sich nur solche Lebensrnittel kau¬
fen. Freuen wir uns über diese Zeiten des
Erfolges. Und setzen wir unseren Stolz
darein , uns wenn nötig , vorübergehend mit
anderen Lebensmitteln zu behelfen. Setzen
wir unseren Stolz darein , die Anweisungen
des Reichsnährstandes zum Sparen von
Nahrungsmitteln , zum Kampf gegen
den Verderb  genanestens zu befolgen."

Mit einem besonderen Appell wandte sich
Rudolf Heß an die deutschen Haus¬
frauen.  denen er zurief:

„Sie , meine deutschen Hausfrauen , beein¬
flussen nicht nur — darüber wollen wir uns
doch nichts vormachen — die Laune ihrer
eigenen Männer , sondern von ihnen, von
der von ihnen ausgehenden Stimmung
hängt die Stimmung des deutschen
Volkes  wesentlich mit ab. Jede gute
Hausfrau weiß, wie sie ihre Familie in gu¬
ter Stimmung hält , und besonders diejeni¬
gen, die einmal — unabhängig von der Ge¬
samtlage — persönlich wirtschaftlich ernstere
Zeiten haben durchmachen müssen, wissen,
wie man mit einfachen Mitteln
eben durch die Hausfrauen¬
kunst auch dann ein gutes Essen
bereiten kann, wenn es einmal entweder
kein Fleisch oder keine Butter oder keine
Eier enthält . Und die tüchtigen deut¬
schen Hausfrauen wissen , was
sie zu tun haben,  um im Dienst dieser
großen deutschen Familie : des deutschen
Volkes zu wirken, wenn dieses vorüber¬
gehend kleine Notstände überwinden muß.
Sie kaufen eben ein , wie es im
Interesse der großen deutschen
Familie liegt!

Sie versuchen nicht unbedingt das zu kau¬
fen. was gerade weniger am Markte ist.

KdZ-Gpvrt - Tod der Vereine?
b .r . Die Behauptung , daß der „KdF."-

Sport ein Konkurrenzunter neh-
m e n zu den Turn - und Sportvereinen und
nur zu dem Zwecke geschaffen sei, den Ver¬
einen „das Wasser abzugraben ", ihnen „die
Mitglieder wegzunehmen" und sie damit an
den Ruin zu bringen , ist e b e n s o altwie
töricht.  Schon bei der Gründung der
Sportämter der „NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " im Laufe des Jahres 1934
wurden von ängstlichen Gemütern allerlei
Bedenken laut , die zwar sofort widerlegt
wurden , trotzdem aber immer wieder auf-
tanchen und die Geister in Verwirrung und
unbegründete Aufregung bringen . Diesen
Vermutungen und Verdächtigungen muß
mit aller Entschiedenheit ent¬
gegen g e t r e t e n werden,  da sie geeig¬
net ' sind, die Arbeit der Sportämter der
NSG . „Kraft durch Freude " zu diskriminie¬
ren und Unfrieden zu stiften auf einem Ge¬
biet. wo kameradschaftliches Zu¬
sammenarbeiten aller,  die sich die
körperliche Ertüchtigung des deutschen Volkes
angelegen sein lassen, nottnt.

Zunächst muß festgestellt werden, daß die
Einrichtung von „KdF."°Sportkurscn durch
die ungeheuren Erfolge, die diese junge Or¬
ganisation zu verzeichnen hat , nicht nur in
jeder Hinsicht gerechtfertigt ist, sondern eine

dringende Notwendigkeit war.
Das wird kein Einsichtiger bestreiten. Die
Volksgenossen aber, die heute bei „Kraft
durch Freude " Leibesübungen treiben, sind
weder aus den Vereinen „herübergezogen"
worden, noch stellen sie eine Gefahr für die
Vereine selbst dar . Im Gegenteil! Sie sind —
der besonderen Zielsetzung der „KdF."-Syort-
ämter gemäß — nahezu ausschließ¬
lich ans der Masse der sportlich
Untätigen  geworben und für eine regel¬
mäßige körpererziehliche Betätigung gewon¬
nen worden. Das geht einmal aus der Stati¬
stik, die die Sportämler über die „sportliche
Vergangenheit " der „KdF." - Kursteilnehmer
ausgestellt haben, hervor, zum anderen wird
es erhärtet durch die Tatsache, daß ein gro¬
ßer Teil der „KdF." - Kursusteilnehmer —
vor allem aus den Spezialkursen, wie Fech¬
ten, Boren , Jiu - Jitsu , Rudern usw. —
nachweisbar in die entsprechen¬
den Vereine hinübergewechselt
ist.

Diese Tatsache leuchtet um so mehr ein,
als ja der „KdF."- Teilnehmer keine Mög-
lichkcit hat , in den „KdF."-Kursen an Wett¬
kämpfen teilzunehmen. Ta dieser Wunsch
aber normalerweise bei jedem, der eine be¬
stimmte Sportart kennen und lieben gelernt
hat , auftaucht , so bleibt ihm gar keine an-
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dere Wahl , als sich eben einem entsprechen-'
den Verein anzuschließen. Und die Erfah¬
rungen bestätigen das tausendfach. Wenn
trotzdem hie und da in Vereinen ein Rück¬
gang der Mitgliederzahlen festgestellt wurde '
so ist dafür in sehr vielen Fällen die starke
Beanspruchung vor allem der männlichen
Volksgenossen durch politischen und solda¬
tischen Dienst verantwortlich zu machen. Die
ans diese Weise ausscheidenden Vereinsmit¬
glieder gehen aber — und das ist das Ent-
scheidende und Tröstliche — dem Sport nicht
nur nicht verloren , sondern werden in
ihren Formationen und soldatischen Ver¬
bänden vielfach in eine noch weitaus inten-
sivere Körperschulung genommen. Diese
Tatsache aber sollte jeden beruhigen, der um
die Zukunft des deutschen Sportes besorgt ist.

Dennoch soll nicht bestritten werden, daß
hie und da auch Fälle Vorkommen, wo Ver¬
einsmitglieder in die „KdF."-Kurse hinüber-
wechseln. Diese Erscheinung aber wird mau
vereinzelt überall finden, wo selbständige und
verschiedenartige Individuen Wahlfreiheit be¬
sitzen. Eine Parallele hierzu ist im Hinüber¬
wechseln von Vercinsmitgliedern in einen
linderen Verein gegeben. Wenn aber das
Hinüberwechseln von Vereinsmitgliedern in
die „KdF."-Sportkurse auf einen Niveau¬
unterschied in der Güte der turnerisch-sport¬
lichen Arbeit zurückzuführen fein sollte, so
mögen die Verantwortlichen die entspre¬
chenden Lehren  daraus ziehen. Dem
Mitglied kann man , wenn es sich lediglich in
einer ihm besser zusagenden Form körperlich
ertüchtigen will, kaum einen Borwurf daraus
machen, und dem „KdF."-Sport die Derant-
Wortung dafür in die Schuhe zu schieben, ist
doch wohl ebenfalls fehl am Platze.

Nochmals: Wem die Zukunft des deutschen
Volkes so am Herzen liegt, daß er sich— im
großen gesehen — über jeden zahlenmäßigen
und propagandistischen Fortschritt der deut¬
schen Leibesübungen freut und nicht von
engen Vereins- oder verbandspolitischen Rück¬
sichten beherrschen läßt , der wird die Arbeit
und Erfolge der „KdF."-Sportämter als
einen wertvollen,  dem gleichen Ziel zu¬
strebenden Bundesgenossen  nur be¬
grüßen können. Und darum ist der gute Wille
zu ehrlicher Zusammenarbeit eine Forderung,
auf deren Verwirklichung um der Zukunft
der deutschen Leibesübungen und der Er¬
starkung von Volk und Reich willen unter
keinen Umständen verzichtet werden kann.
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sondern sie kaufen von dem diel , das
reichlich vorhanden ist und ver¬
wenden es so. daß es Ihren Männern und
Ihren Kindern gerade besonders gut er¬
scheint und besonders gut schmeckt. Keine
gute Hausfrau trauert gerade dem Viertel-
Pfund Schweinefleischnach, das sie nun ein¬
mal nicht bekommt. —
Wir haben nichts voreinander
zu verbergen!

Jede gute deutsch« Hausfrau ist zu ihrem
Teile eine MutterdesdeutschenVol-
kes.  Sie hat in vielen Fällen gleiche und
höhere Pflichten zu erfüllen als die Männer
dieses Volkes, die ihre Haltung achten und
ehren werden. DeutscheFrauen,zeigt,
was ihr könnt!

Wenn in Deutschland", so fuhr Rudolf Heß
fort, „Führer und Gefolgschaft miteinander
einen Üebelstand besprechen und miteinander
klar werden, wie er zu beheben ist, so folgert
das Ausland sehr eilfertig, gottlob, die Deut¬
schen fangen unter der Hitlerschen Führung
zu-hungern an und die deutsche Wirtschaft zer¬
fällt. Dieses Ausland möge sich beruhigen.
Wir Deutsche haben voreinander
nichts zu verbergen.  Es wäre sowohl
töricht, wenn die deutsche Regierung jede
Sorge auf das Volk abladen würde, wie es
töricht wäre, dem Volke nicht zu sagen, in wel¬
cher Lage es sich befindet, und was zu tun ist
zum allgemeinen Wohle.

Wir sind eine ehrliche Schicksals¬
gemeinschaft!  Und wir werden immer
unbeschadet dessen, was die anderen drau¬
ßen glauben oder erzählen, als Führende
»der Geführte dieser Schicksalsgemeinschaft
offen  voreinander stehen. Was ist denn
schließlich schon das Motiv derer draußen,
die so sehr bei uns den Hunger erhoffen ? Es
ist ja doch nur das letzte kleine Hälmchen,
an das sie sich in ihrer Sehnsucht klammern,
es möge doch endlich in der großen Aus¬
einandersetzung: Hier jüdischer Bolschewis¬
mus , hier deutscher Nationalsozialismus der
Nationalsozialismus einmal  eine Posi¬
tion oder eine Schlacht verlieren , damit man
doch noch hoffen könnte, daß Juden und Bol¬
schewiken noch einmal in Deutschland sieg¬
reich werden ! Diesem Ausland müßten wir
sagen, es hofft umsonst.

Wir aber wollen glücklich sein, daß uns
schlimmstenfalls an einigen Tagen im Jahr
einmal der Butteraufstrich für das Brot und
nicht das Brot selbst für Monate fehlt, w:c
in dem gepriesenen Lande des Glücks und
der Wohlfahrt der Massen, in Sowjetruß¬
land . Es wisse die Welt , wie jeder einzelne
von uns . der einmal einen Blick in andere
Länder tun konnte, daß Deutschland
das sozialste Land der Erde  ist.
Jeder KdF.-Fahrer , der soziales Elend
draußen mit eigenen Augen gesehen hat,
würde ihm recht geben", so sagte Rudolf Heß,
„wenn er ausspreche, daß jeder, der von drau¬
ßen in die Heimat kommt, sie mit dem Ge-
fühl beträte : Gott sei Dank!  Ich bin
wieder in Deutschland, dem Deutschland des
wahren sozialen Geistes. Immer , wenn
wir einen kleinen Verzicht leisten müssen,
wollen wir dankbar sein, daß wir gerettel
wurden vor dem Schicksal Sowjetruß¬
lands  und vor dem Schicksal Spaniens !"

Wer wolle dem unendlichen Leid, dem
Elend und der Not, das die Völker dieser
Länder zu ertragen hätten , gegenüber auf¬
stöhnen und sagen: „Ja , aber ich habe heute
ein Viertelpfund Butter zuwenig bekommen."
Wir seien dem Führer und dem
Höheren , der den Führer uns
sandte , dankbar , daß wir unser
täglichesBrot  hätten , daß wir ein eini¬
ges Volk geworden seien, gleichwertige Ge¬
nossen, die sich gegenseitig helfen, und die in
Frieden und Ruhe schassen könnten für sich
und ihr Volk, das ein starkes Heer schütze,
und das auch draußen durch kampfstarke
Schisse gesichert sei.

Mit einem Dankesgruß an den
Führer,  der aufstieg aus den Reihen des
schassenden Volkes und kraft seiner Fähigkeit
und kraft seiner Liebe zu diesem Volke der
Führer wurde , schloß Rudolf Heß seine Rede.

Miln sin gen—Straßenknolen-
punkl der Schwäbischen Alb

Tie neue Straße Münsingen —
Station Lichtenstein dem Verkehr über¬
geben

Münsingen,  12 . Oktober. j
In Anwesenheit von Innenminister Dr.

Schmid als Vertreter der württembergi-
schen Landesregierung wurde am Sonntag
die neue Verkehrsstraße Münsingen Sta¬
tion Lichtenstein offiziell ihrer Bestimmung
übergeben. Da sie von Generalinspekteur
Dr . Todt,  der seine Glückwünsche zu die¬
sem Bau telegraphisch übermitteln ließ , als
Landstraße 1. Ordnung anerkannt wurde,
nahm Innenminister Dr . Schmid , nachdem
er an der Spitze der Festgäste und der am
Vau beteiligten Arbeiter zunächst die alte
Straße und anschließend die neue Straße
abgefahren hatte , im Namen des Landes
Württemberg den neuen Verkehrsweg für
Las Dritte Reich in Besitz.

Beim Festaktin  der Turnhalle in Mün¬
singen sprach Landrat Dr . Eisenlohr-
Münsingen allen, die am Bau mitgewirkt
haben, den herzlichen Dank des Kreisverban¬
des aus , in erster Linie Präsident Dr . Bau-
der, der sich große Verdienste um die Pla¬
nung , Finanzierung und Durchführung er¬
worben hat . Erfreulich ist, daß der Kosten¬
voranschlag mit 750 000 Mark nicht über¬
schritten worden ist.

Präsident Dr . Bauder  ging auf die Ge¬
schichte dieses Straßenbaues ein. Die neue
Straße ist 19 Kilometer lang , gegen 21 Kilo¬
meter der alten Straße . Drei Kilometer von
der Gesamtlänge entfallen auf das Gebiet
des Kreises Reutlingen und 16 Kilometer '
auf das des Kreises Münsingen . Die Fahr - §
bahn ist 5 Meter breit und besitzt auf der j
einen Seite einen befestigten Gehweg von ^
1 Meter Breite und auf der anderen einen i
nicht befestigten von Meter Breite . Wäh - !
rend der Hauptbauzeit waren ,200—400 Not- >
standsarbeiter beschäftigt, im ganzen sind >
82 587 Tagwerke geleistet worden.

Nach Einnahme des Eintopfes in Münsin - ,
gen ergriff Innenminister Dr : Schmid das j
Wort . Er sah im Bau dieser Straße ein Bei- !
spiel für die Wandlung des Deutschlands !
seit 1933. Er regte auch an , dieses Werk, das ^
Zeugnis ablegt von nationalsozialistischem
Schaffensgeist, in einer Urkunde für alle
Zeiten festzuhalten. Im Namen des Landes
Württemberg gab er dem Wunsch Ausdruck.

daß sich der neue Verkehrsweg durch seine
volkswirtschaftliche Auswirkung voll bezahlt
macht. Weitere Glückwünsche' überbrachten
Oberbürgermeister Dr . Dederer  im Na¬
men der Stadt Reutlingen , Regierungsrat
Dr . Winghofer  als Leiter des Kreisver¬
bandes Reutlingen . Landrat Kreeb - Urach
für den Kreis Urach, Kreisleiter Schräge-
Münsingen, Arbeitsamtsdirektor Dr . Man¬
gold - Reutlingen und Bürgermeister
W e r n e r - Münsingen , der noch anregte,
nun auch eine Verbindungsstraße zur
Neichsautobahn zu schaffen, die an der Peri-
pherie des Münsinger Kreises vorbeisührt.
Mit diesem neuen Verkehrsweg zählt Mün¬
singen  nunmehr zum wichtigsten
Straßenknotcnpunkt  der Schwä¬
bischen Alb.

Zei tunS
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' Zo -lorr »ra-r immer Wremer

Sport entspannt den Körper, macht frisch
und stark für den nächsten Arbeitstag ! Komm
in die Sportkurse der „KdF."! Dort wird die
alles leicht gemacht: Schwimmen , Boxen,
Schilauf . Reiten und Gymnastik!
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Unsere liurrgesekiekter

Dev AeinLcrU
Von Jo Hanns Rösler

Die Sprechstunde des Chirurgen in Neu-
york war überfüllt . Von allen Städten trugen
die vielen Patienten ihr Leid und ihre Leiden
hierher, Heilung erhoffend. Man mußte sich
Tage zuvor anmelden, oft auch dann noch un¬
verrichteter Dinge sich auf eine spätere Stunde
vertrösten lassen, wenn eine Operation auf Tod
und Leben den Beistand des Chirurgen ver¬
langte. Heute aber nahm alles seinen norma¬
len Gang. Vor zwanzig Minuten war der
vorige Patient hinter der weißgepolsterten
Doppeltür des Sprechzimmers verschwunden,
jetzt kehrte der Arzt zurück und sagte:

„Der Nächste bitte!"
Eine Dame erhob sich. Sie ging mühsam die

wenigen Schritte.
Plötzlich unterbrach eine Stimme , laut und

hart:
„Sie sind ein Pfuscher, Herr Professor!"
Alles hielt den Atem an. Starrte erschrocken

in die Ecke, ans der die Stimme kam. Ein Herr¬
in mittleren Jahren saß dort und blätterte
amüsiert in einer Zeitschrift. Ohne anfzusehen,
mehr für sich, mit einem leisen Lächeln um den
Mund, wiederholte er:

„Sie haben ganz richtig gehört, Herr Pro¬
fessor, Sie sind ein Pfuscher!"

Der Chirurg hob seine Brille über die Stirn.
„Wenn Sie betrunken sind, kommen Sie

bitte ein andermal in meine Sprechstunde,"
sagte er ruhig.

„Ich bin nicht Ihr Patient — Gott sei
Dank — ich bin nicht Ihr Patient !"

„Wollen Sie sofort das Wartezimmer ver¬
lassen!"

Der Fremde faltete die Zeitschrift gelassen
zusammen.

„Und ich behaupte, daß Ihnen alle Patien¬
ten unter dem Messer sterben!"

„Hinaus !"
„Sie geben cs zn?"
„Die Beschuldigungen eines Betrunkenen

interessieren mich nicht!"
„Ich bin nicht betrunken, Herr Professor.

Sämtliche Patienten sterben in Ihrer Behand¬
lung! Ich erkläre mich hier vor Zeugen bereit,
meine Aussagen schwarz auf weiß zu bewei¬
sen."

Der Chirurg wurde bleich bis zu den Ohren.
Selbst seine Hand zitterte, was ihm noch nie
im Leben geschehen war . Er schluckte dreimal,
bevor er die Kraft seiner Stimme wiederfand.

„Sie haben mich vor Zeugen beleidigt,"
sagte er, „dafür werden Sie mir später Rechen¬
schaft geben. Jetzt kommt es mir darauf an,
vor Zeugen zu beweisen, daß Sie ein Lügner
sind."

Er eilte in sein Sprechzimmer und kehrte so¬
fort mit einem Buch zurück.

„Hier ist die Liste meiner Patienten , die ich
in den beiden letzten Jahren operiert habe.
Ueberzeugen Sie sich selbst. Von neunhundert¬
dreiundsiebzig Kranken, die ich operierte star¬
ben acht. Das ist noch nicht ein Prozent !"

Der Fremde hatte sich erhoben. Betrachtete
interessiert die Aufzeichnungen.

„Und das stimmt?", fragte er ernst.
„Ich gebe Ihnen mein Wort."
„Danke. Das genügt mir . Ich bitte um Ver¬

zeihung."
Der Fremde grüßte höflich und wollte sich

entfernen.
Der Arzt hielt ihn zurück: „Wäre es jetzt

nicht an Ihnen , zu erklären, wie Sie zu Jhrer
ungeheuerlichen Beschuldigung gekommen
sind?"

„Gern. Ich weiß es von Ihnen selbst."
„Von mir ?"
Der Fremde nickte:
„Ja . Sie haben bei Ihrer letzten Steuer¬

erklärung nur die Namen als Patienten ange¬
geben, die wir auch in der amtlichen Totenliste
fanden. Ich gebe zu, daß es für uns sehr schwei¬
ist, das Einkommen eines Arztes zu erfassen.
Aber so wenige Patienten und noch dazu alle
in der Behandlung gestorben, glaubten wir
einem Arzt von Ihrer Bedeutung doch
nicht. Ich bestätige Ihnen jetzt gern, daß Sie
ein tüchtiger Arzt sind — bestätigen Sie auch
uns durch eine neue Steuererklärung , daß wir
eine tüchtige Behörde sind."

Donnerstag , 13. Oktober
8.00 Cboral

Zeitangabe, Wetterbericht
6.05 Gymnastik I
6.30 Frühkonzert
7.00 bis 7.10: Frübnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Banerusunk
8.10  Gvmnaftik II
8.30 Unterhaltungskonzert
9.30 „Hanssrauen , Iaht nichts uni-

kommen !"
9.45 Sendevanke

10.00 Volksliedsing -»
10.30 Sendevauie
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzcrt
14.00 „Allerlei von Zwei biS Drei"
16.00 Sendevauie
15.30 „Anteil der Frau an der Arbeit

im Weinberg"

16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Gemeinnutz «nd Erfinderschutz"

II . Teil
18.00 „Unsere Heimat"

„Tuttlingcr Land"
18.40 „Träume am Kamin"
19.00 „Herbstmanöver"
19.40 Echo aus Baden
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Peter Jgelhoks singt"
20.40 ..Die Batze. dis klimv're

die Vatztrummel brummt
didelbnm"

21.25 Aus Verdi -Over«
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬

und Svortbertcht
22.30 Lieder
23.00 „Ignaz Holzbauer"
24.00 bis 2.00 Nachtkonzert

Freilag , 16. Oktober »
6.00 Cboral

Zeitangabe . Wetterbericht
6.05 Gymnastik l

6.30 Frnhkonzert
7.00 bis 7.10: Frübnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht — Banernfunk
8.10 Gymnastik kl
8.30 Musik am Morgen
9.30 Sendevauie

10.00 „Brückenbau"
10.30 Sendevauie
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzcrt
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevauie
15.30 „Lnftige Fuchsgeschichte»"
16.00 Musik am Nachmittag

„Wie weit er wart,
wie hoch er ivrang - .

18.00 „Fröhlicher Feierabend"
19.00 „Das Lager von Bunzclwitz"
19.30 „Das Laub

iäüt von de» BLnmcn"

19.50 Schaltpause
19.55 „ Senderuf Dr . Leys"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Overette und Film"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
22.20 „Worüber man in Amerika

spricht"
22.30 Unterhaltunaskonzcrt
24.00 bis 2.00 Nachtmusik

Samslag , 17. Oktober
6.00 Choral

Zeitangabe . Wetterbericht
6.05 Gymnastik l
6.30 Fröhlich klingt 's zur Morgen¬

stunde
7.00 bis 7.10: Frübnachrichten
8.00 Wasierstandsmeldnngen
8.05 Wetterbericht — Banerusunk
8.10  Gnmnastik ll
8.30 Morgeukonzert
9.30 Sendevauie

10.00 „Durch Wüstenglnt und Troven-
gewitter"

10.30 Sendevauie
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Buntes Wochenende
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht . Nach¬

richten
13.15 Buntes Wochenende
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Ans der Musikarbcit der schwä¬

bischen Hitlerjugend
15.30 „ Svieglein . Svicglei « an der

Wand"
16.00 ..Froher Funk kür Alt und Jung"
18.00 ..Tonbericht der Woche"
18.30 „Wochenkcbraus"

..Nichtwisie« ichützt nicht vor
Straie"

19.30 ..HohenlobUch anim Tiich!"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Wir verschenke« Irohe Laune"
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wctter-

und Sportbericht
22.30 . und morgen ist Sonntag"
24.00 bis 2.00 „Wir bitten zum Tanzt"
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